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A t o m a r e L u f t v e r t e i d i g u n g 

f ü r E u r o p a M i t t e 
Planungen im NATO-Hauptquartier Fontainebleau 

IjlARTS. (EP) Im Nato-Hauptquartier 
Suiropa Matte to Foutiaiiriiebleau wo man 

I sich Konkret tmiBt der leui'opiäis'cbien Ver-
"idigiing inn entscheidenden AbsicbniM 

i zubetesen Ihiat, disikuftert man seit e&-
j nàgei Zeit eiiogehenid übeir dfe Ab-
; SjdmeckiuingS'tlhjeiome'Uind denEinsatiz von 

Bei lokalem Angriff „konventionell" 

•Zuiniäcbst windl dabei ibe'räcksichtigt, 
| daß sich <üfi' tlaikfecben u. stnategisichen 
; Aitiomhoimlben der Autorität dies Haupt-
qiuartiieiusi voniPontalinebilleiau restlos ent­
ziehen. Dite KomuiianidosteiHe' ist daher 

[ vcäoqxfiM'diitiett̂  jhne Sibreitoifto so au oir-
gaa&flen, idaiß sie 'auch ohne' Atom-

! boimiben dem Gegmar gegenüber im lo-
i fcaienRAmemiah'sichire'ckenid wirken und 

iiwii vor der Versuchung warnen, bie-
I schränikte' strategische Aktionen durch-
[zMÄreii. Als' unibedingt erforderlich 
gut hierfür die Ausrüstung der Divi-

( sioraem mit taktischem Atiomiwaffien ge­
mäß dem von der NATO bereits' ge-

| faßten' Beschlüissen. 
Außerdem trägt Sich das Hauptquar-

I te vom Ponttìinieibleiau m!ilt' dem Gedan­
ken!, etoe atiomiare LuftverteiddlguragS'-
etolheàiti, wohl' mit taktischen Atomhiom-

[ beii', fiiir den mitteleuropäischen Ab-
! sdunitt zu schiaJffen. AÉerdtogs würde 
attch -im idiesem Fiaüile die 'EnltschedidUng 
iifeör ideo Einsäte van> Atomhomlben bei 

Gemeral Nonstiad, dem NATO-Olb er­
komm andiercm/den Europa liegen. 

Nach der Tlhesie idesOberkommandie-
renlden von Pontaiuebfaara, GenieraiVal-
Üuiy, muß zunlächst der Versuch unter­
nommen werden, irniFalie etaes üakialen 
Angriffs der Lage durch 'komvenltionele 
Mittel gerecht zu werden', 'alllerdlings 
mit der Mögiichöceit, sofort und sehr 
kurzifrisitig iauif Atomwaffen zurückzu­
greifen, wenn die konventionelle Ver­
teidigung nicht 'ausreicht. Bs. stellt sich 
dann die sehr schwerwiegende Frage 
in welchem Augenblick mian zur Be1-
kämpfung eine© lokalen Angräfife 'einen 
welltweiten Atomikrieg riskieren soll 
urad muß. Geralde wagen dieses Risi­
kos miißt man neuerdSings den kionweh'-
tionell©n. Waiff en größte Bedeutung bei 
und entschließt sich in Fonitaineibteau 
zu einer geschnneidigen Taktik, die da­
nin besteht besteht, den Sowjets durch 
den ersten 'konweinitionellienWidiersitand 
eine letzte Warnung zu erteilen, um 
ihnen so zu ermöglichen, sluch vor Aus­
lösung der Weltkatasitrophie zurüdozu-
ziehien. 

Man lehnt eis alb, Atamibomlben bei 
dem ersten feindlichen Störungsver-
such 'abEuwerfen, man betont alb er 
gfaichizeitig, daß sich Europa durch kon­
ventionelle' Waffien allein, nicht vertei­
digen Üäßt, und es. uimunigänglich er-
scheinit, sehr sichnel zum totalen Atom-
krieg ülberzugehen, wenn der Gegner 

U m d i e G i p f e l k o n f e r e n z 
; WASHINGTON. Auf die' Äizliafildung 
dter Aöglo-Amerikaner im Nahen Osten 

rsjoll jetzt eine' Bld'tzkonferenz folgen, 
fest so schnell .wie es Chruschtschow 

[ gewünscht hat. Ales soll getan werdien ' 
I Äie Zeit zum Luf tsichnappen und ohne 
(vM öelberleguing, Das ist der Sinn' von 
Qhru'S'chiti&chows Antwort, die wenige 

tStuiadem mach Eintreffen der westlichen 
[Noten im Moskau veröffentlicht wurde, 
fehe sie von den Adressaten geprüft 
[werden konnte. Eine äußerst geschick-
ItiöBotsch'aft, welche' nicht nur denKreml 
laiber auich idie aralbischen Nationalisten 
IniiitmeuierPrapiagandamuniition versieht 
|Wetst man doch 'dairauf hto, daß eben 

ä micht fehlen dürfen iNasser erzwingt 
jsjm 'emtsicheilden dem Eintritt im die grö­
lte Welt, von Moskau mit edniem Frei-
fbileitt veirsehem. 

Bezieliichmend sind die ersten Kom-
nembare aus Paris,, wo de Gaulle eine 

persömhche Not© in seine An'twort zu 
jÄgem wußte, um Frankreichs seitjah-
pem verka'nnte 'Belange im Nahen Osten 
ptarker herücksichtigt zu sehen: Hier 

vird darauf verwiesen daß der Kreml 
ur scbeimhiar dien ursprünglich engli-
chiem Vorschiliag auf Bieratungen im 

Sidiierheitsrate angenommen hat, in 
Wirklichkeit aber eim neues Verfahren 
vfählte umd einenGegenvorschlag mach-
e. Man fragt sich im der Tat, wie man, 

auf dieser Basis den Sicherheitsrat und 
bisherige Prozedur benutzen 

nme, umso mehr da betont wird, 
ach 'andere Probleme als die Nahost-
*a|ge könnten angeschnitten werden. 
Jaimit hat 'Gbrus'cbtscbow wieder seine 

|dieie einer nicht festgelegten und va­
gem Gipfelkonferenz aufs Tapet ge­
rächt und seine Eile läßt darauf 

pcfaließ'en, daß ihm nur daran gelegen 
ist, die Billdung einer einheitlichen 
festlichen Front zu verhindern und 

pas Maximum au® unvorbereiteten Ge-
prächeni berausBuboilem. 
Natürlich wäre eis. gut, wenn die Po­

litiker dem Generälen das Heft wieder 
gus der Hand nehmen würden, aber 
|s hat nur dann Sinn, wenn die Pli-
ter genau wissen, was sie wollen.Die 

e» imait der m'an nun zu Gesprächen 
femgenwdll, ist jedoch umso verdäch-
'en, wenn eben derselbe, der vorgibt 
o schnei allies regein zu wollen, sein 

5. Veto in dar UNO ausgesprochen m. 
*e dortige faternjaitiionale Aussprache 

~ , Jet hat. 

Im Westen glaubt mian heute nicht 
mehr so sehr andiaUnantasitbarkeiitdes 
immerhin umstrittenen Thrones vom 
'Hussein oder an dile Wiederherstellung 
der Biagdader Dymastie. Dazu ist die 
Zeit verstrichiam. E s galt und .es gilt aber 
weiterhin für Duiles wie fürMacMallan, 
das eigentliche. Ziel de® militärischen 
Spazierganges nach Beiruit und Amman 
zu wahren: Das Mittelmeer für den 
Westen zu sichern und Gegenstellun-
gam gegenüber den Nationalisten zu er­
halten. Wie dies gegenüber Ohruscht-
scbow und seinen Freunden, möglich 
seim 'wird ist noch ungewiß. 

Durch eine Taschenspieler-Manipula­
tion sind Washington, London und Pa­
ris jetzt schon an die Wand gedrückt 
worden Etwas Gutes kann diiasie Me­
thode doch haben: in einigem Tagen 
muß sich der Westien auf eimeiNahost-
Dolktrin, die brüske Theoriem: der Em­
pire-Freunde oder die idealistischen 
Seitensprünge mian'diier Anhänger der 
Linkem berücksichtigt, aber eine ge-
schlos'senei, nahtlose Politik darstellt. 
Und, w i l l Chruschtschow das Thema 
ausweiten, weshalb ihn riiehit daran er­
innern, es stünden ja auch noch Sow­
jettruppen in Umgarn, die seit langem 
schon, laut etoem festen Beschiluß jener 
Körperschaft, die nun setoeiTribüne ab­
geben soll, wirklich nicht vomnöten wä­
ren? 

MancheDetailf ragen sind zudem noch 
zu lösen 'ehe mam zusammen kommt u. 
Ohruscbtseh'ows Termin Wird zweifeir 
los ' darüber verstreichen. Dennoch 
drängt die Zeit, 'die micht für die De­
mokratien alber fürden Ostblock 'arbei­
tet, so lange wie jene echte Solidarität 
und jene wahre neue Politik gegenüber 
den nach Unabhängigkeit strebenden 
Völkern nicht festgelegt ist. 

In Paris allerdings, ist man, wie aus 
einer Erklärung, die der französische 
BotiS'cbafter Alphand in Washimgtom ab­
gab, der Ansicht, der Sicherheitsdienst 
sei nicht der richtige Ort für etoe Gip­
felkonferenz. Alphand sagte, Chruscht­
schow halbe die Antwort de Gaulles 
entweder nicht sehr aufmerksam gele­
sen oder falsch ausgelegt. 

Anderseits ist Londion mit dem Prin­
zip der Konferenz aber nicht mit ihrem 
Datum eimvers'tamiden. 

'auf seänien AmgrOTsabsiichten besteht 
unld zu erwarten is*, daß er tatsächlich 
den Versuch uniternärmmt, Europa mit 
seiner konventionellem Uebermacht zu 
ülheitrariimeini. 

Abschreckung durch Gleichgewicht ge­
schwächt 

Verlbunden sind diese Erwägungen 
mit der Frage, ob die Abscfareckungs-
strategiei nicht durch das nunmehr zwi­
schen Ost uimdi West hergestelte Atqm-
gle'ichgiewicht etwas geschwächt wurde. 
Das Risiko der Gegenrepressaffien wä­
re ntatürlich sehr groß, besonders wenn 
die Sowjets m der Anfiamgspbas© auf 
den Einsatz von Atomwaffen verzich­
ten. Das: würde ihnen bei ihrer starkem 
Ueberlegenheit auf dem 'konventtoneiir 
lem. Gebiet «cht schwerf aleu. Hieraus 
ergibt sich nach Auffassung der Ver­
antwortlichen ideisi Hauptquiartiers von 
Fontaifflablaau für idie westliche Ge­
meinschaft euniächst dlue Notwendigkeit 
ihre konventioneliieiBewaffnunig zu ver­
bessern. Da die' spektakuläre Abschrek-
kung imelhr und' mehr 'an 'absolutem Ge­
wicht verliere, müsse man Ausgleichs-
möglichk'eiten suchen. Hierher gehören 
die lokale und regionalle Abschrackungs 
kraft: moderne europäische Divisionen 
mit Atomwaffen lausgerüstet und in ge-

er Zahl' mähe 'am eisernen Vor-
Außerdem müsse mian 'die Ab-

schrecknngssitrategie als Zustammen-
fassung einer Reihe von Faktoren se­
hen, und sich micht nur auf die ameri­
kanische Atombombe1 verlassen. Der 
politische Wille, das Atomrisiko einzu­
gehen, sei ebenso Wichtig, sagt man im 
Fontaimebllaau, wie das mililtärisiche 
GOleichgawi'cht und der Zusammenh'ait 
der Allianz, Ferner müsse man die eu-
rop'üschem Truppen mit modernsten 
Atomwaffen 'ausrüsten und 'außerdem 
die Zivilverteidigung organisieren.nicht 
zuletzt deshalb, um aus rein psycho-
liogisehien Gründen tder Bevöik'eirung 'die 
Ueberzeugung zu. geben, daß sie die 
ve-münlfitige Aussicht besitzt, denAtom-
kriieg einigermiaßen zu überleben. 

Die komvemtfamelle Viarteidigung ist 
auch deswegen besonders wichtig, weil 
man nicht nur den Krieg gewinnen wi l l , 
was mit Raketen unidAtomwaffen mög­
lich Wäre1, sondern unbedingt Äe euro­
päischen Gebiete vor der Besetzung 
durch die Sowjets bewahren muß. 

S o z i a l i s t i s c h e r M i s s t r a u e n s a n t r a g 

g e g e n E y s k e n s a b g e l e h n t 

BRÜSSEL-Die Kammer befaßte sich am 
Mittwoch mit der Interpellation des so­
zialistischem Fralktionschefs (Bohy. Eys­
kens haltte mach dem für ihn günstig 
verlaufenem Votum aari 3. Juli vor der 
Kammer erklärt, die Mehrheit sei un­
ter „besonderen Umständen" zustande 
gekommen und er werde mit dein Mi­
nisterrat über die' daraus zu ziehende 
Konsequenzen beraten.Der Interpellant 
erkliärte, bis dahin, sei seinePartei voll­
ständig mit der Handlungsweise des 
Erstmiinistier® einig gewesen. Dieser 
halb© jedoch seitdem nichts unternom­
men, was bedauerlich sei, 

Erstminster Eyskens sagtei, die- Inter­
pellation sei nützlich, weil die damit 
verbundene Ahstiimimung über das, von 
den Sozialisten eingebrachte' Mißtran-
ensivotum erweisen werden, ob die Re­
gierung in der Kammer über eine Mehr­
heit verfügt. 

Im Namen seiner Partei legte' der 
Präsident der liberalem Kammerfrak-
tion 'die Gründe auseinander, denen zu­
folge sie sich enfechlossen hat, dem 
Mißtrauensiantrag nicht zuzustimmen, 
sondern sluch der jStimimie zu enthalten. 

Zunächst beistehe Zweifel, ob dieseln-
terpellatiom überhaupt zulässig War, 'da 1 

hierdurch den Gegnern der Regierung [ 
die Möglichkeit gegeben, wurde, über 
eine bereits gefallene Entscheidungf das 
Vertrauensvotum vom 3,. J H Ä ) nochmals i 
abzustimmen. Auch dievon dem Sozial ' 
listen vorgebrachten Argumente1 er- i 
schienen' dem Redner siehr schwach. 

Schließlich wurde, der Mißtrauensan. 
trag mit 104 Stimmen gegen 87 und Ttß 
Stimmenthalitiungen 'zurückgewiesen. * 

AmDonnerstag stand in, der Kamimer 
der Gesetzentwurf über die Erhöhung 
der Pensionen, auf 36.000 Fr, umd das 
Gesetz über die Einstellung von einer 
•größeren Anzahl von Freiwilligen zur 
Debatte, 

NEUER VERSUCH MIT 
INTERKONTINENTAL-RAKETE 

GAP 'CANAVERAL. Auf Oap Oanavei. 
ral werde eine neue „Thor Able"-Ra> 
kete mit einer weißen Maus in der Ra* 
ketenspitze labgeschossam. Man hofft, 
daß die Raiketenspitze' nach Eroeichung 
etaier Höh© von 9600 Kilometern in die 
Atmosphäre zurückgelangt und daß sie 
samt „Wickie " — so heffit dasVersuchs-
tienchen — 'aufgefischt wanden kenn. 

Das „politische Testament" von Nuri es Said 
„Life" veröffentlicht die letzte Warnung des ermordeten irakischen Pre­
miers: Die Katastrophe blicht herein, weil . uns der Westen kein Gehör 

,Ü schenkte — zuerst Nasser, dann köm-munistischer Staatsstreich 

NEW YORK. Die ameÄaeiBtcb& Zeit­
schrift „Lue" veröiflfientlicbt einen Ai> 
tikel deisi bei der jüngsten Revolution in 
Irak getöteten inatochen 'Ministerpräi-
süldenten Nuri - Es - Said, dem dieser 
kurz© Zeit vor seinem Tode der Zeit­
schrift übersiamdt hatte und der als sein 
„politisches Testament" bedachtet wer­
den kann. 

L i dem ArtÜkel verteidigt Nuri - Es -
Said zwar di© Nahostpolitik Präsident 
Eisiemh'owers, eirkilärt jedoch, die anti-

Provisorisches Regime in Paiis erörtert? 
EWG - Ministerrat legt Haltung zur Freihandelszone fest — Neue Tagung 

für Ende September vorgesehen 

PARIS. Der Ministerrat der europäi­
schen Wirtschaiftsgemelinisichaft, der am 
Mittwoch i n Paris getagt hat, wurde 
um 10.15 Uhr 'abgeschlossen. Im kurz 
danach bekanntgegebenem offiziellem 
Kommunique wird darauf hingewiesen, 
daß „die RatsmitgÜiieder einen umfas­
senden Meinungsaustausch den Proble­
men gewidmet halben, die sich für 'die 
europäische Wirtscbaftsassioziiation auf 
werfen, insbesoniders soweit sie auf 
der Tagesordnung des MauidÜng-Aus-
schussessltahen", der bekanntlich heute 
und morgen in Paris tagen wird. 

Das Kommunique fährt dann fort : 
„Der Ministerrat, hat i n diesen Proble-
man' die Poslitionen. (festgelegt, welche 
von den Sprechern der EWG innerhalb 
des Maudling - Ausschusses verteidigt 
werden." 

Abschließend erklärt der EWG - Mi­
nisterrat kt seiner offiziellen Verlaut­
barung: „Um dli© Hetzten grundsätzli­
chem Probleme zu lösen, die zwischen 
den Mitgliedstaateu der europäischem 
Wirtscbaftsgemefaschafit noch zur Dis­
kussion stehen, hat der Rat die Ab­
haltung einer Tagung 'auf Mdniisiter-
ebene in dar zweitem Hälfte des Mo-
miats, September vereinbart." 

Die' Sitzung wund© von Bundeswirt-
schaftsministier Erbard geleitet. 

Da der EWG - Ministerrat noch nicht 

PRÄSIDENTSCHAFTSWAHL 
IN LIBANON AM 31. JULI 

BEIRUT. Zur Zeit werden a le Abge­
ordneten! des libanesischen Parliaimentis 
telegraphisich' mach Beirut beordneit» wo 
am 31. Juli die Wahl des neuen Staats­
präsidenten staititfiniden wird'. 

zu einem vollen Einvernehmen gelangt 
sei, so verlautet, wird dem Maudling-
Aussehuß die EMührung des soge­
nannten „provisorischem Regimes" vor­
geschlagen werden, das 'ab 1. Januar 
1058 die' Ausdehnung dar 10-proizentlir 
gen - Zollherabseitzung, welche die 
EWG - Staaten gemäß dam Vertrag 
von Rom vornehmen werden, auf alle 
17 OEEC - Mit#iHdistiaiaten vorsieht. ' 

amerikanisch© Stimmung bei dam Ara­
bern isett derart 'groß, daß es ein politi­
sches Risiko für einen arabischen Füh­
rer sei, mit den Amerikanern zusam-
menzuarbeiten. Diese Stimmung sei 
unter .amldarm durch die Unterstüteung 
Israelis durch dlue Vereinigten Staaten 
hervorgerufen worden. Für die Araber 
sei nicht der Komimumsuiuis die wirk­
lich© und unmittelbare Gefahr, son­
der« Israel. Und nichts könne 'die' Ara­
ber vom Gegenteil überzeugen. Die 
Araber hätten das Gefühl, vom Wes­
ten verlassen 'worden zu sein, vor 'al­
tem seit der Aemlderumg der westlichen 
Haltung mach dem Abkommen Nassers 
mit Moskau über die Liefieruing sowjet­
ischer Waffen. „Wir, idie wir Vertriaiuien 
in die Westaiüehite haben, hatten sie 
damals vor einer Katastrophe' gewarnt. 
Man hat uns kein Gehör geschenkt, und 
die Katastrophe isit hereingebrochen!. 
Genau so kann mian beute ein© andere 
Katastrophe voraussagen. ' Wann sie 
das erste Mal mit Nasser kam, so könn­
te sie das nächst© Mal i n Form eines 
kommunistischien Staatsstreiches ©in-' 
treten." ti.,,1 „Ii-, 

Zyperns Gouverneur 
gegen organisierten Terrorismus 

Britische Ordnungsstreitkräfte nehmenl200 Verhaftungen auf der Insel vor 
Seit Juni gab es 95 Tote, 170 Verletzte sowie Hunderte von Brandstiftungen 

NIKOSIA. Seit Anfang Juni halbe' es 
auf Zypern' 95 Tote und 170 Verletzte 
gegeben, stellte der Generalgouvermeur 
vom Zypern, Sir Hugh Foot, i n einer 
Preissekonfereniz feslt. Die Zahl der vor­
sätzlichen Brandstiftungen umd der 
Bombenattentate halbe sich auf mehre­
re Hundert belaufen. 

Ferner gab Sir Hugh bekannt, daß 
die EOKA 'im Lauf© der letzten Tage 
ihren Mitgliedern Anweisung erteilt 
habe, ihre Ueberfäile' auf türkische In­
selbewohner zu verstärken. Anderer­
seits organisiert© die EOKA eine' groß­
angelegte Sabotage - Aktion. 

Auch idie Türken, fuhr der Generale 
gouvemeur fort, drohen ihre Angriffe 
ZU' verstärken. Aus all diesen Gründern 
sei die Verhaftung ßahlreicber Grie­
chen und Türken erfolgt, die verdäch­
tigt werden, neue Tarroraiktionen zu 
planem, (üb vorheriger Imif ormation war 

die Zahl der Verladungen mit 1800 an­
gegeben worden). 

Die Regierung werd® mit drakojii-
sicher Strenge vorgeben und alle Maß­
nahmen toeffeirt, die sie zur Aufrecht-
erhaltung der Ordnung erforderlich be­
trachte. 

Abschließend gab Sir Hugh bekannt, 
daß auch die türkische Widerstandsoi« 
ganlisation „T. M. T." verboten woBden 
sei. 

Die Verbal'tungen unter der türkä* 
sehen Bevölkerung halben begomneia, 
jedoch befindet sich kenne einzige be­
kannte Persönlichkeit unter den Ver­
hafteten. 

Zwei Türken, die, 'am Sonntag ver­
letzt worden waren, sind im Spital vom 
Nikosia gestorben. Andererseits wor­
den zwei Griechen, ein siebzigjähriger 
Greis und ein zwölfjährige® Kind un­
weit des türkischen Dorfes Schates er­
dolcht. 
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S T . V I T H A L S B E F E S T I G T E R P L A T Z 

D I E H E R R E N V O N S T . V I T H V o n Dr. B. Willems, St.Vit; 

Wenn wir den Blick auf die Vergangen­
heit der drei ostbelgischen Städte Eupen, 
Malmedy und St.Vith richten und hier je 
ein hervorragendes Kennzeichen heraus­
greifen wollten, so könnten -wir 

Eupen als alte Tuchindustriestadt, 
Malmedy (mit Stavelot) als Reichsabtei' 
u. St .Vith als befestigten Platz, 

bezeichnen. 
An_ diese Besonderheiten der drei Or­

te erinnern heute noch die zahlreichen 
Patrizierhäuser der ehemaligen Tuchin­
dustriellen Eupens, in Malmedy die Ahr 
teigebäude mit der Kathedrale und in 
St.Vith der Büchelturm, der letzte Rest 
der alten Stadtbefestigung. 

Hier soll der früheren Festung St.Vith 
eine Abhandlung gewidmet sein, zumal 
es heute dringend nottut, den Büchel­
turm, das Wahrzeichen der Stadt, wieder­
herzustellen und vor dem gänzlichen 
Zerfall zu bewahren. W i r möchten ihn 
dem neuen Minister für den „Wiederauf­
bau" empfehlen. Was die Porte de Hai 
für Brüssel, das bedeutet für die Klein­
stadt St.Vith der Büchelturm. Möge da­
rum dieses letzte Erinnerungszeichen an 
die frühere Befestigung der St.Vither Be­
völkerung erhalten bleiben. 

Wie die Stadt Eupen, so wird auch St. 
Vi th nicht früh erwähnt. Eine ganze Rei­
he von Orten der Ostkantone wird frü­
her genannt und zwar 

Malmedy schon um 648 nach Christi 
Geburt, 
Amel als Königshof im Jahre 670, 
Thommen ebenfalls als Königshof 814, 
Manderfeld ebenfalls als Königshof 8S4, 
Neundorf, Bülllngen, Walhorn, drei 
Königshöfe 888 bzw. schon zur Zeit 
Kaiser Lothars I. (t 855), 
Weims (Waimes, Wademias) zwischen 
861 und 1008. 
Wenn wir den engeren Bereich der Ost­

kantone verlassen, so erscheinen 
Besungen schon 585, 
Bastogne schon 636, 
kleine Orte wie Ourthe und Watermal 
888 bzw. schon zur Zeit Kaiser Lothars 
des Ersten (t 855), 
desgleichen Bleialf 888 bzw. schon frü­
her (siehe vorstehend!) und andere. 
Die Liste solcher Früherwähnungen 

wächst dann schnell. 
Aber von St.Vith hören wir erst eini­

ge Jahrzehnte nach 1100, dann allerdings 
erscheint es bald als ein bedeutender 
Platz und überragt fast alle frühgenann­
ten Orte seiner Umgebung. Kirche, Ge­
richt, eine Zollstation und vor allem der 
hier abgehaltene große Markt, das sind 
die Einrichtungen, die wir zu derselben 
Zeit in St.Vith vorfinden und die dem 
Orte seine Bedeutung verleihen. E s be­
ginnt sich ein „Sankt Vither L a n d " z u 
bilden. Als erste Ursache dazu kann wohl 
die günstige Verkehrslage des Ortes z w i ­
schen Nord und Süd gelten. Im einzelnen 
werden in diesem Jahrhundert (1100-1200) 
genannt: 

1130-31 (Ersterwähnung) eine St.Vitus­
kirche und ein Priester von St.Vith. 

1140 eine Gerichtsbarkeit (juaria) in 
Neundorf und St.Vith (cfr. Halkin et Ro­
land I. 362), 

1151 eine Zollstätte in St.Vith ( a m We­
ge von Südluxemburg nach Köln, cfr. 
Ernst V I . 141), 

von 1157 der St.Vither Markt (Kunst­
denkmäler 471) und 
1188 ein St.Vither Weg bei Malmedy, 

(Halkin et R. I. 518), der Name St.Vith 
ist also in Malmedy schon Flurname ge­
worden. 

Z u den schon genannten Einrichtungen 
trat zu unbestimmter Zeit noch die Be­
festigung St.Viths. Auch in dieser Hin­
sicht sollte sich der Ort schon früh aus 
dem Bereich des platten Landes heraus­
heben. Die Einrichtung und Leitung der 
Verteidigung oblag dem jeweiligenHerrn 
von St.Vith oder seinem Vertreter. 

Der große Ardennenwald, in dem St. 
Vi th lag, gehörte ursprünglich dem Köni­
ge. Aus dem Walde wurde dann um das 
Jahr 648 ein beträchtliches Stück heraus­
geschnitten und dem Abte "Remaklus zur 
Gründung der Klöster Stavelot und Mal­
medy geschenkt. Das umliegende Gebiet 
blieb aber noch lange Zeit Königsland 
und war einzelnen Königshöfen (Thom­
men, Neundorf, Amel , Bütlingen u. a.) 
zugeteilt. Alle Gewalt befand sich hier i n 
den Händen des Königs oder seines Ver­
treters. 

Im Laufe der Zeit schwächte sich aber 
die Königsgewalt immer mehr ab und die 
königlichen Rechte gingen auf einzelne 
Fürsten über. Allenthalben bildeten sich 
mehr oder weniger selbständige Herr­
schaften (Territorien). . 

In unserem Lande berührten sich nun 
im Hohen Mittelalter zwei bedeutende 
Herrschaften oder Territorien: Limburg 
(Hauptsitz war die Burg Limburg am lin­
ken Weserufer beim heutigen Domain) 
und Luxemburg. Diese Herren von Lim­
burg oder Luxemburg setzten ihrerseits 
wieder einzelne von ihnen abhängige 
Herren zur Verwaltung der Unterbezirke 
ein. Auch diese Bereiche hießen später 
meist Herrschaften. 

Nun lag St.Vith im früheren Königshofe 
i Neundorf, erlangte immer größere Be-
| deutung und wurde auch der Sitz einer 

(kleineren) Herrschaft, an deren Spitze 
der Herr von St.Vith stand. Die Herr­
schaft St.Vith erstreckte sich zuletzt nord­
wärts bis zum Hohen Venn und den gro­
ßen Waldungen bei Rocherath. 

Die Herren von St.Vith 

A l s ältester, dem Namen nach bekann­
ter Herr von St.Vith gilt allgemein 

Philipp von Ambleve, 
der um das Jahr 1270 seine hiesigen Be-
sitzungi i (St.Vith und Neundorf sowie 
den Hof von Amel) an den Grafen von 
Luxemburg, Heinrich den Blonden, ver­
kaufte (C. Wampach, Urkunden- und 
Quellenbuch I V . 325, 328 und 329, ferner 
Ernst V I . 442 f.). 

Die belreffsnden Urkunden, in denen 
von Philippe d'Ambleve und terre d'Am-
bleve die Rede ist, sind französisch ge­
schrieben, und man könnte in Ambleve 
den deutsc'".prachigen Ort Amel bei St. 
Vith und in terre d'Ambleve den Hof von 
Amel vermuten, doch soll es sich um 
Neufchateau - sur Ambleve, Gemeinde 
Sprimont, am Amelflusse unterhalb Re-
mouchamps gelegen, handeln (Hecking 29, 
Wampach I V . 684 u. a.). Noch heute sind 
stattliche Trümmer der ehemaligen Burg 
dieser Herren von Ambleve erhalten. 

Beide Orte, r'or bei uns an der oberen 
Amel wie auch der an der unteren Am­
bleve gelegene, heißen in lateinischen. 
Texten Amblava oder Amblavia und wur­
den oft verwechselt. Zur Unterscheidung 
wird unser Amel gelegentlich Amblavia 
theutonica, das deutsche Amel, genannt 
(Halk. et Rol . I . 87). 

Von diesem erstbekannten Herrn von 
St.Vith, Philipp von Ambleve, ist uns 
wenig überliefert. Um so mehr wissen 
wir aber von seinem Nachfolger. 

im Sommer noch für Brabant bei Maas­
tricht gegen den Bischof von Lüttich ge­
stritten. Jetzt eilte er seinem Bruder, dem 
Erzbischof von Köln zu Hilfe. Auf des­
sen Seite standen außerdem die Bischöfe 
von Paderborn und Osnabrück, der Graf 
von Kleve und andere, während die Bi­
schöfe von Lüttich, Münster und Utrecht 
und andere Herren zum Grafen von Jü­
lich hielten. E s wurde ein erbittertes R i n ­
gen, und am Ende erlitt die Partei des 
Erzbischofs von Köln eine völlige Nieder­
lage, die drei Kirchenfürsten von Köln, 
Paderborn und Osnabrück wurden gefan­
gen und der Graf von Jülich ließ seinen 
größten Gegner, den Erzbischof von Köln, 
auf die Feste Niderçgen bringen und hielt 
ihn dort dreieinhalb Jahre gefangen. 

Die Stadt Köln hatte gesiegt, und der 
Erzbischof befand sich noch in Haft, da 
wurde innerhalb c'^r Stadt ein Streit aus­
getragen zwischen den herrschenden Ge­
schlechtern Kölns. Die „Overstolzen", die 
eine Partei, hatten ihre Gegner die „Wei­
sen" oder von der Mühlengasse, aus der 
Stadt vertrieben. Diese verbanden sich 
mit dem Herzog Walram von Limburg, 
Dietrich von Falkenburg und anderen A n ­
hängern des gefangenen Erzbischofs. E i n 
nächtlicher Ueberfall auf die Stadt Köln 
wurde geplant. Von einigen Anhängern 
in der Stadt sollte heimlich ein unterir­
disches Loch in die Stadtmauer gegraben 

Doch kehren w i r zu Walram dem Ro­
ten zurück. V o m Vater hatte er die Herr­
schaft Falkenburg und von der Mutter 
Montjoie und Bütgenbach sowie Marvllle 
und Arrancy in Lothringen geerbt. Dazu 
kam aber von Vatersseite, Dietrich I I . von 
Falkenburg, eine gewaltige Schuldenlast. 
Die vielen kriegerischen Unternehmungen 
waren immer mit großen Kosten verbun­
den und haben manchen kleinen und gro­
ßen Herrn mit Schulden überhäuft. Die 
Schulden des jungen Walram stiegen 
durch die jährlich hinzukommenden Zin­
sen immer höher, so daß schließlich zu 
befürchten war, das ganze Erbe ginge 
noch verloren. Deshalb hatten sich die 
Verwandten und gute Freunde mit Wal ­
ram beraten und den Verkauf eines Tei ­
les seiner Besitzungen ins Auge gefaßt. 
Für den Verkauf kamen die entfernt lie­
genden Gebiete von Marville und Arran­
cy in Frage. Eine Uebersicht über sämtli­
che Urkunden betreffend diese Angele­
genheit bringt C . Wampach (Band I V ) . 

Der Verzicht auf Marville und Arrancy 
wurde zum Tei l wettgemacht durch den 
Erwerb von St.Vith und Neundorf im 
Jahre 1271 (C. Wampach, Band I V Nr. 234-
237 und 324 ff.) 

Durch Urkunde vom 2. A p r i l 1271 gibt 
Walram, Herr von Montjoie und Falken­
burg, allen bekannt, daß ihm Graf Hein-
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Königshöfe aus der Zeit Karls des Großen 
(Berichtigung: Weppeler lag im Hofe von Thommen; dagegen gehörte Lommerswei-

ler nicht zu Thommen; die ursprüngliche Abgrenzung ist ungewiss) 

Walram der Rote, 
Herr von Falkenburg, Montjoie und Büt­
genbach und zuletzt auch Herr von St. 

Vith und Neundorf (1271-1302) 
Der Sitz dieses Geschlechtes war Fal ­

kenburg (Valkenburg) in der holländi­
schen Provinz Limburg. Der Vater W a l -
rams des Roten war Dietrich I I . von Fal ­
kenburg, und die Mutter stammte aus 
dem Hause Limburg (bei Dolhain). 

E s waren kriegerische Zeiten und wir 
finden die Falkenburger in alle Kriege u. 
Händel ihrer Zeit mit verwickelt. Der V a ­
ter Walrams des Roten und sein Großva­
ter mütterlicherseits sind beide auf dem 
Kampffelde gefallen. D erBruder Dietrichs, 
Engelbert von Falkenburg, hatte im Jahre 
1261 den erzbischöflichen Stuhl von Köln 
bestiegen und befand sich stets in erbit­
terten Kämpfen mit den Bürgern der 
Stadt Köln. Diese wurden vom Grafen 
von Jülich unterstützt. Herbst 1267 kam 
es zu einem Treffen i n der Gegend von 
Zülpich. Dietrich von Falkenburg hatte 

und so den Angreifern der Eintritt in die 
Stadt ermöglicht werden. Mitten i n der 
Nacht der heiligen Mohren (14.-1B. Okto­
ber 1268) drangen nun die Verbündeten 
durch diese Maueröffnung nahe der U l -
repforte in das Stadtinnere, um die Over­
stolzen zu überrumpeln. Aber rechtzeitig 
gewarnt, setzten sich diese im Bunde mit 
den Zünften zur Wehr und besiegten die 
Eindringlinge Walram von Limburg wur­
de gefangen, Dietrich von Falkenburg 
nach heldenhaftem Kampfe erschlagen u. 
mit ihm viele andere edle Ritter und 
Knechte. Das war das Ende des Vaters 
von Walram dem Roten. 

Dasselbe Schicksal hatte vor 25 Jahren 
der Großvater Walrams, ein Walram von 
Limburgi genannt der Jüngere oder Lange, 
erlitten. I n einer blutigen Schlacht war er 
nach Ostern 1242 im Alter von 46 Jahren 
gefallen, der damalige Erzbischof von 
Köln, Konrad von Hochstaden, wurde ge­
fangen und ebenfalls nach Nideggen i n 
Gefangenschaft gebracht. 

rieh von Luxemburg und seine Frau Mar­
garete für immer gegeben haben St.Vith 
und Neundorf und Zubehör (saint V y et 
Nudorph et les apartenances) und fUr die­
se Gebiete sei er nebst seinen Erben 
Lehnsmann des Grafen von Luxemburg 
geworden. Diese Urkunde ist uns im Ori­
ginal im Staatsarchiv zu Brüssel erhal­
ten. 

Wie schon früher erwähnt, hatte der 
Graf von Luxemburg das Gebiet von St. 
Vith und Neundorf nebst Zubehör von 
Philipp von Ambleve käuflich erworben. 
In der betreffenden Urkunde heißt es 
aber weiter, daß der Graf von Luxem­
burg das Land von Ambleve (la terre 
d'Ambleve) ausdrücklich für sich zurück­
behalten habe und daß Walram und seine 
Erben darauf keine Ansprüche hätten. 

E s sei hier noch einmal bemerkt, daß 
dieses von Luxemburg damals zurückbe­
haltene Gebiet an der unteren Ambleve 

telegen sein soll. Dagegen besaß Walram 
er Rote als Herr von St.Vith wohl den 

Hof von Amel (ganz oder zum Teil ) . Dem 
im Jahre 1306 leistete sein Sohn Rein, 
hold, wie es bei jedem Regierungsantritt! 
verlangt wurde, den Lehnseid für StVithJ 
Neundorf und A m e l (Ernst V 275 und 
der sich hier auf Berthold, Hist. de Lux! 
tome V p. 190 beruft). 

Diese Auffassung betreffend terri 
d'Ambleve in den französischen Texten 
bald den Bereich an der unteren Amblevel 
bald denjenigen an der oberen Amel be­
zeichnend, bedarf vielleicht einer Ueber-j 
prüfung. 

Damit waren seit dem Jahre 1271 diel 
Herrschaften Falkenburg, Montjoie. Bul­
genbach und St.Vith nebst Neundorf und 
Amel für lange Zeit miteinander verbun. 
den. Dieser Bereich stand weit hinter den 
Gebiete mancher großen Herren zurüdj 
Doch gehörte Walram der Rote wegen sei­
ner Herkunft und Verwandtschaft zu detl 
angesehensten Fürsten des Maas- und des 
Rheinlandes. Wie schon bemerkt, wai 
der zeitige Erzbischof von Köln, Engelbert 
von Falkenburg, des Vaters Bruder, und 
Walrams eigene Schwester, Beatrix voi 
Falkenburg, hatte inzwischen dem Brudei 
des englischen Königs, Richard von Com-
Wallis, den ein T e i l der Fürsten auf de«| 
deutschen Thron erhoben, die Hand ge­
reicht. Richard war damals schon 60 jäh­
re alt und zum zweiten Male Witwei, 
Beatrix zählte erst 16 Jahre, war also H 
Jahre jünger als ihr Gemahl. Diese P 
Schließung erfolgte natürlich aus politi­
schen Erwägungen. Richard von Cornwal-
Iis lebte auch nach seiner W a h l zum rö­
misch - deutschen König meistens in 1 
land, hielt es aber für angezeigt, sich mit! 
den deutschen Fürsten näher zu verbin­
den und beschloß deshalb, die Nichte de-
Erzbischofs von Köln, der Kurfürst wai 
und zu den mächtigsten Herren derRhein-
lande gehörte, zu ehelichen. Nach den 
Tode ihres Vaters, der, wie w i r wissen, 
bei dem nächtlichen Ueberfall auf die 
Stadt Köln erschlagen worden war, weil­
te Beatrix bei Verwandten in der Pfak 
Die Hochzeit mit König Richard fand an 
16. Juni 1269 im Schlosse zu Kaiserslau­
tern statt. Einige Wochen später begleite­
te Beatrix ihren erlauchten Gemahl nadi 
England, wo sie mit allen Ehren empfan­
gen wurde. Richard hat sie immer zärt­
lich geliebt, starb aber bereits am 2. April 
1272. Nun war die Königin mit 19 Jahie« 
Witwe geworden, starb aber auch schon 
am 17. Oktober 1277 im Alter von 24 Jah­
ren. Sie fand ihre Ruhestätte in der Mino-
ritenkbrehe zu Oxford, wo auch das Hen 
ihres Gemahls beigesetzt war (Ernst IV. 
265). 

Inzwischen hatte sich Walram der Ro­
te auch verheiratet. Seine Gemahlin war 
die Gräfin Philipps von Geldern. Aus: 
dieser E h e sind 3 Söhne, Dietrich, Rein-
hold und Johann, hervorgegangen. Die­
trich und Reinhold sollten dem Vater spi 
ter nacheinander in der Regierung fol­
gen. 

E s wardie Zeit, wo Handel und Gewer­
be in den Städten einen bedeutenden! 
Aufschwung nahmen, wo aber anderseitii 
auf den Straßen durch das Land große] 
Unsicherheit herrschte. Wegelagerer, dl­
runter selbst verarmte Ritter, lauerten! 
den Kaufleuten auf, nahmen sie gefangen 
und gaben sie oft erst gegen Zahlung m 
nes hohen Lösegeldes wieder frei. Des­
halb schloß die Stadt Aachen, wie vorbei 
mit dem Herzog von Limburg, im Jahn 
1276 auch mit Walram dem Roten ei: 
Landfriedensbündnis ab, indem sie in: 
durch eine einmalige Zahlung von 501 
Mark und ein Jahrgeld von 30 Mark in &• 
ren Sold nahm. Durch diese Zahlungen 
verpflichtete sie ihn zum Kampfe gegen 
die Landfriedensbrecher. Zugleich erhielt 
die Stadt dadurch zollfreien Warentraw 
port durch Walrams Länder (A. Huy* 
Kens, Aachener Heimatgeschichte 1921 
S. 42). 

Damit war der Verkehr Aachens r 
Süden zum Räume von Trier und Luxen;! 
bürg gesichert. Denn dieser vollzog 
nach dieser Richtung hauptsächlich dunlj 
Walrams Herrschaften Montjoie, Bütgen­
bach, Amel und St.Vith, und hier hätten 
gerade die Leute Walrams dem DurdH 
gangsverkehr die größten SchwierigkeH 
ten bereiten können. Die Straße v* 
St.Vith nach A m e l hieß bereits im Mit» 
alter Aachener Straße, und schon im Jw 
re 1490 wird ein kleines Gut „by San« 
Vite, an der Acher straessen" gelegen, ef 
wähnt (Jul. Vannerus, L e premier liW 
de fiefs du Comte de Vianden, Publ. Lw< 
1914 S. 249). 

U m dieselbe Zeit verlieh König Rudo« 
von Habsburg, der unsern Walram b* 
sonders geschätzt haben soll, diesem dl* 
Untervogtei von Aachen, Obervogt 
der Herzog von Brabant. 

Walram der Rote stand damals in 
20iger Jahren und hat fortan bis an 
Lebensende fast an allen kriegerischei 
Unternehmungen seiner Zeit aktiven Äff 
teil genommen. W i r berühren hier nH 
den . 
Limburgischen Erbfolgestreit (1283-12Ü 
oder die große „Niederrheinische Fehde, 
wie man die damaligen Auseinandersei' 
zungen auch genannt hat. Walram W 
dabei eine hervorragende Rolle gespis* 
Ja, ein zeitgenössischer Schriftsteller, V 
van Heeln, hat ihn in seiner R e i m d u w 
sogar den Haupturheber des ganzen Krie­
ges genannt (siehe besonders J. F. Wir 
lems, Chronique en vers de Jan veJ 
Heeln, Brüssel 1836, Introduction Sei« 
46 und Text S. 246 f., ferner u. a. Er«1 

I V 375 f. und V 280 f.). 

( w i r d fortgesetzt.) 
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srhoben, die Hand ge-
r damals schon 60 Jah-
weiten Male Witwer, 
t 16 Jahre, war also 44 I 
hr Gemahl. Diese Ehe-
e natürlich aus politi-
. Richard von Cornwat 
i seiner W a h l zum rö-
König meistens i n Eng­

für angezeigt, sich mit 
rsten näher zu verbta-
deshalb, die Nichte des 
Cöln, der Kurfürst war 
gsten Herren derRhein-

ehelichen. Nach dem 
i, der, wie wir wissen, 
en Ueberfall auf die 
igen worden war, weil-
rwandten in der Pfalz,, 
König Richard fand am 
Schlosse zu Kaiserslau-
Wochen später begleite-
srlauchten Gemahl nach 
»it allen Ehren empfan-
rd hat sie immer zärt-
aber bereits am 2. April 
s Königin mit 19 Jahren 

starb aber auch schon 
'.77 im Alter von 24 Jah-
Ruhestätte in der Mino-
ford, wo auch das Herz 
tigesetzt war (Ernst IV. 

te sich Walram der Ro-
Bt. Seine Gemahlin war 
ipa von Geldern. Aus 
) Söhne, Dietrich, Rein-
i hervorgegangen. Die-
i sollten dem Vater spi-

in der Regierung fol-

wo Handel und Gewer-
m einen bedeutenden 
aen, wo aber anderseits 
durch das Land große 

:schte. Wegelagerer, da-
:armte Ritter, lauerten 
uf, nahmen sie gefangen 
t erst gegen Zahlung ei-
[eldes wieder frei. Des-
tadt Aachen, wie vorher 
von Limburg, im Jahre 

falram dem Roten ein 
inis ab, indem sie ihn 
alige Zahlung von 500 
rgeld von 30 Mark in in-
Durch diese Zahlungen 
ihn zum Kampfe gegen 
bracher. Zugleich erhielt 
Ii zollfreien Warentrans-
ams Länder (A. Huys-
Heimatgeschichte 1924 

r Verkehr Aachens nach I 
je von Trier und Luxem- I 
)enn dieser vollzog sich J 
tung hauptsächlich durch 
laften Montjoie, Bütgen-
St.Vith, und hier hätten 

B Walrams dem Durch-
e größten Schwierigkei- . 
innen. Die Straße von 
el hieß bereits im Mittel-
itraße, und schon im Jan-
l kleines Gut „by Sante 
er straessen" gelegen, M" 
inerus, Le premier livr» 
:e de Vianden, Publ. Lux., 

!eit verlieh König Rudolf, 
der unsern Walram M* 
it haben soll, diesem die 
i Aachen, Obervogt war 
Brabant. 
Lote stand damals in de« 
\d hat fortan bis an sein 
t an allen kriegerischen 
i seiner Zeit aktiven An-
W i r berühren hier nut 

Erbfolgestreit (1283-1288) 
.Niederrheinische Fehde' 
imaligen Auseinanderset-
snannt hat. Walram b« 
orragende Rolle gespie»-
ssischer Schriftsteller, ja» 
ihn in seiner Reimchron»« 
turheber des ganzen Kn« -

ehe besonders J. F . WU-
e en vers de Jan V,8/J 
1836, Introduction Sei« 
246 f., ferner u. a. Ernst 

V 280 f.). 

(wird fortgesetzt.) 

Heiligtumsfahrt 
der St.Vither Schützen 

Isf.VITH. Der Vorstand der Si.Seba-
fettoiis- und Ro-chius-Schützeubruder-
.faft gübt bekannt, daß die ges-chlos-

Isarne Albifalbrt ihrer -aktiven und taakti-
hm Mitglieder 'am jetz. Sonntag pümkt 
lidi um 7.20 Uhr vom Lokale Pip-Mar-
teralff erfolgt. Personalausweise sind 
loidit B U vergessen. 

Die Force Publique 
du Congo in St.Vith 

[Nadi etoerai Auftreten am heutigem 
Jamsiaig inVielsallirn wirdeine Abteilung 

[der Foioe Publique1 du Comigo am Di-en-
jstag, dem 5. August 1958 in St.Vith 
[weiten und dort Musik und Vorführun-
[gen darbieten. 

Das Programm dieser Veranstaltung 
fest ajeidilh'altig und sieht folgende Dar-
['bietu-ngem vor. 

lfl.45 Uhr. Ankunft der Force Pu­
blique. 

18.30 Uhr. Konzert und Tormvorfüh-
[mnigen im oberen Hofe deir stäidtischien 
jVofeachule toder Luxiemibumgerstraße 

1. Teil des Konzertes 
Marsch de® 1. Reginnents de-r Koloni-

laltiiuippeini, von Guanom 
Auszüge aus der Oper Nalbuoco, von 

Oapbews Etait dea? Umiterwelit, von Gluck 

Marsch der 1. Gruppe der Force Pn 
blique, von Quenon 

2. T e i l des Kon. 'rtes 

Spaziergang durch die Expo 58, v-
Wamtier 

Belgische Rhapsodie, von Waortier 
Andante und Menuett, von Mozart 
Die Lustige Witwe, von Leher 
Kongo Ya Sika 

Großes Volkfest 
in Bulgenbach 

BÜTGENBACH. Am Sonntag, dem 27 
Juli 1958 findet in Bütgeinlbach ein gro 
ßes Volksfest statt. 

Wer das Oiiganisationsitaient derBut-
genbacher kennt, weiß, daß auch dieses 
Fest zu einem großen Erfolg werden 
muß. 

Trachteutänize, Volkstänze, Darbie­
tungen der Ortsvereine und ein Ball im 
Freien- bilden ein bei vorragendes 
Programm, aibwe-cbliungsreich und 
volkstümlich. 

Das große Feuerwerk zum Abschluß 
dürfte deir Hauptclou der Veianstal 
tunig weiden. 

F. Heinen und F. Niessen 
beim 22. Circuit des Crêtes 
ST.VITH. Am 25.-26. und 27. 7. 1958 
weiden to Aywaife die 3 internationa­
len Tage oiuisgetoagen. Es handelt sich 
um eine Reguferitäts- und Geilände-
ialhmt) die ober 900 km., Vieüach ickurch 

Wald-und Feldwegieviiini der Fonmiel des 
6 TágeBennemis vierÄuifit. Es biadiarf be­
sonderer Kcäfite' isieiteinis dier iFahiieir und 
deir Maischdnen um den Anis4.regiungien 
geiwachisen- au seiin. Es ist mit eiinieir siebr Statiken toteraiiationiaien' Beteiliigrang zu 
rechnen. 

Am Fireitag ist eine 360 km. lange 
Strecke zu absolvieren. Dieselbe Stoeik-
ke ist am Same tag im eingekehrten Sin-
ne zu fahren. Siunrrtaigmorgen ífolgen 
weitere l'OO km. Regiularitiät bewor die 
GeschiWinicl̂ keitS'paiulfiuing am Nachmit­
tage die Veranstaiitiung be'endet. Wir-
wünschien unsieiiien ibeluden Faflwser einen 
vollen Erif ollg. 

Kind von Auto angefahren 
ROBERTVILLE. Am Doinneirs*ag nach-
mittiag wurde der lojaihiflge Victor U. 
aus Anideirlecht, der mit einer Jugend-
gruppe in Robertvile kampient, von ei-
meim Pkw aus Spa langetf-ahren und zu 
Boden geschleudert. Er erlitt Veitet-
zuingen am Bein. 

90jährige in Weismes 
WEISMES. Am Mittwoch morgen be-
gaib sich die Gametode'verwaltuingWeis-
mes zum Hospital, wo Frau Wwe. Jo­
seph Solheid, geborene Eliabetlh Leuf-
gen 90 Jahre alt wurde. Die am 23. Juli 
1068 i n Homsifielid" geiborene Alitersiubi-
lanin wohnt bereits seit 7 Jahren im 
Hospital. Sie erfreut sich bester Ge* 
sundheiit und liebt es jetzt noch, große 
Spaziergänge zu unte^eurnian. ImRah-
men einer kleinen intimen Feier wunde 
dar wie> eine 60jiälbrige aussehenden 
Jubdlarin eto Geschenk der Gemeinde 
überreicht. 

D I E K A R I K A T U R D E R W O C H E 

ZUR ERÖFFNUNG: ENDLICH WASSER! 

Gemeinderatssitzung 
RODT. A m kommenden Dienstag, dem 
29. Juli 1958 ffindet im Gemieïudehaus 
in Rodt eine öiflfientliche Sitzung des 
Gemeimderaites von Cromlbach statt. 
Auf der Tagesordnung stehen S Punk­
te. 

Bestandene Prüfung 
EMMELS. Herr K. Schrauben ans Em-
mels bestand an der Tieräratllichien 
Hochsichule i n Curegbem-Brusseî äiB- 2. 
Doktoiiaitsp'rülfung àto prakt. Tierarzt 
mit biefeiedigend. Wir gratulieren. 

Die Müllabfuhr inRocherath 
ROCHERATH. Die Müllabfuhr in Ro-
cheirath, Krinkelt und1 Wörtzißeid wfwsd 
ab dem 2. August 19©8 jeden 1 . und 3. 
Samsfoag im Momart, m'omgieniŝ  ab 8 Uhr 
dupchgefü(hir.t. 

Vieh- und Krammarkt 
in Bulgenbach 

BÜTGENBAOH. Hier wild am kom­
menden Dienstag, dem 29. Jul WBB ein' 
großeir Vieh- unid Kr ammankt abgehal»-

Der Stausee in Bügenbach bietet Seglern, Ruderern und Badenden, Entspannung und Abwechslung. Hier 2 gelegentlich der Segelregatta am vergangenen Sonntag aufgenommene Bilder 
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4a, ich war beiBreuiäidet", kam B Ö T -
|W» bereiitwilligss, wenn, auch kmaooes 
[«BestSiKJniie. „Müssen diese Ty.v.r*e 
Iwbadinigt ausgegraben werden?" 

Acht lumlbedfagt - soPein sie si'di 
«mA. au'f ifpiiher b-eziehen". 
Bin Blick zur Seite unterrichtete Lo-

[JvitBdi, daß der Protokollscbreiber den 
* t i f t schußbereit hieiljt. Darauf gab-

I f o i u 6 ™ 8 S'-'eJcbTn'ütiige HaJituing auf und 
|taBte sein Gegenüber fest ins Auge. 

»Als Variietedirektor wissen Sie ja, 
mt Bördy, daß das Künstlervölk ger-

|J»eildatsAt. Es braucht beileübe nicht S1-
l'^'wahr zu sein, was geredet wird, 
|»oer denken Sie mal. was man s!di in 

PMn Hause Kornischies aiußigskniobelt 
* • Lowirs-ch schüttelte betlusligt den 

IWien Kopf, ehe er, woe selbst von den 
|uimchitiiigk,eit des Gerüchtes übeirzeusrt, 
IW«enf,Uihr: „Sie, verehrter Herr Di-
pKtor, hätten die Absicht gehabt, Lia-

ln f j ° S S y 2 1 1 , h ' e l i i r , a t e i n - Ermsites. 
14* das schönste - man möchte niicht 

*©n — Sie seien abgewiesen wor-
u Grunkl<: die schöne, gefeierte Lia-

m sei ebenso leidenisichiaifrtlich wie hoff-
Iw&fllos in dien Luf tgiaukler Nico Ree-
Ii» Verieibt gewesen. Alberner Klatsch 
p aadit?" 

A3s wüBd« ihn dieser Klatsch eben­

falls köstJAch amüsiiierien, Eng Bördy 
plötzlich unbändig zu'.lachien an. Zu 
laut und zu unlbändie, um an sein Amü­
sement -glauben zu können. 

"„Ja, das ist wirMich ailbern", mieiute 
er, als käme er nur mühisam zu Luft. 
„Wenigstens was meinen Hsiiiratsan-
trag betrifft". Er versuchte es selbst-
ironis'ch zu erklären: „Saigen Sie selbst, 
Herr Kommissar, wenn sich ein alter 
Eroberer wie ich, so lange der Ehefes­
seln zu eirwehren gewußt hat, würde er 
stue- sich ausigerechuet dann anlagen las­
sen, wenn er mit der Beute gar nichts 
mehr anfangen! kann?" 

„Na, übertreiben Sie nicht!" machte 
Lowitsch die launige Antwort lachend 
mit. „Mit so'ner Beute wüßte einMann 
wie Sie aililemail noch etwas anzufan­
gen. Aber was wollten Sie sonst sa­
gen?" 

„Ja . . . was wollte ich . . ." tat 
Bördy überlegend. „Richtig: Das mit 
Liames Liebe au Nico Recci, das -dürf­
te wohl stimmen. Kommt ja öfters vor, 
daß zwei vor lauter Liebe nichts Bes­
seres zu tun finden, als sich gegensei­
tig webzutun." 

„Sie wollen damit sagen, daß Nico, 
die Verunglückte ebenfalls geliebt hat? 
Haßliebe'— 'blödssinniges Wort übri­
gens; dachte, das gäbe es nur in Ro­
manen. Also Sie glauben . . . " 

„Das halte ich geradezu für selbst­
verständlich." 

„Hm. An sich wäre es nahe liegend. 
Seine Kollegen äußerten allerdings 
ziemlich eiinstimmig, sie hätten beob­
achtet, daß Nico eher die Schwester, al­
so Mira, wie sie heißt, liebt." 

„Mira?" Bötdiys Gesicht spaeigelte ei­
ne solche Verwunderung, als hätte er 

nichts in der Weilt für unmöglicher ge­
halten. 

„Da.s scheint Sie' zu überraschen ?" 
„Allerdings." 
In der Nachfolgendem Pause zeigte 

Bördys Mienenspiel, daß khn etwas 
Besonderes zu tiefem Nachdenken ver­
anlaßt. Nach einer Weile nickte er, als 
wisse er endlich über etwas bisher Un­
klares Bescheid. 

„Sie wollten etwas sagen?" half Lo­
witsch. nach, den die geheimen Gedan­
kengänge -seines Gegenübers heftig in­
teressieren würden. 

„Sagen eigentlich nicht", wich Bördy 
ans. „Es hat wohl auch keine weitere 
Bedeutung für Sie. Ich wußte nur kei­
ne Erklärung, warum Liane an dem 
bewußten Abend so fürchterlich wü­
tend auf ihre kleine Schwester war. Ich 
selbst kam erst dazu, als sie sie vor al­
ler Augen ohrfeigte. Ich konnte mir 
nicht denken, was Mira ihr angetan ha­
ben mochte." 

„Aha. Jetzt glauben Sie die Lösung 
des Rätsels darin zu sehen, daß die 
vers'torbenie Artistin von irgendwoher 
erfahren hatte,, ihr geliebter Nico in­
terés sieire sich ausgerechnet für die- un­
bedeutende Schwester?" 

„So muß es wohl sein", gab Bördy 
zu, während seine beliebte Haltung wie­
der in sich zusammenfiel. 

Lowntsch kraulte sich verstohlen am 
Hinterkopf. Göresz' schwungvoll vor­
gebrachte ,neue Wendung' schien sich 
als Seifenblase zu einweisen. Irgend­
was an dieisem alterndem Direktor sag­
te ihm, daß -er sich zwar als abgewiese­
ner Freier gekränkt fühlen mochte, 
abeir als irachsüchtligem Mörder konnte 
er sich ihn nicht gut vorstellen; 

Das Fazit dem Unterredung ergab je* 
diesfalls lediglich verstärkte Verdachts-
momenitie für diesem Nico, dar vermut-
Mch in blinder Wut, weil dlas gellilelbte 
Mädchen vom Liane öffentlich geohr-
feigt wurde, Rache übem wollte. Eigent­
lich paßte die reichlich kitschig anmu­
tende Kombination, auch nicht zu dem 
Bild, das sich der Kommissar von dem 
jungen Artisten gemaohit hatte; aber 
kenne sich einer in den vielseitigen 
Verwamdlungstalenten der Künstler 
aus. 

„Danin will ich für heute ihre Zeit 
nicht länger beamspruchen",wurdie Bör­
dy liebenswürdig verabschiedet. „Soll­
ten Ihnen nachträglich noch irgendwel­
che zweckdienliche Beobachtungen ein­
fallen, bitte ich um 'ihnen Besuch." 

Der Protokollschreaber machte dem 
Direktor die Tür auf, und da er gleich­
zeitig von seinem Vorgesetzten einen 
Blick auffing, verschwand er abemfails 
und brachte zwei Minuten später Nico 
mit. 

„Entschuldigen Sie", empfing ihn 
der Komiimissar, „wenn wir Sie warten 
Heißem. Ihr Direktor hat eine etwas um­
ständliche Art, sich zu erklären, da dau­
erte- -eis etwas länger." 

Daß Lowitsch auf Bördy anspielte 
hatte seinem gutem Grund. Er wollte 
mit seinen Fragen ungefähr genauso 
beginnen wie bei dem Direktor und 
war schon gespannt, wie sein zweiter 
Gast darauf reagierte. 

„Eigentlich hätte ich Sie ja zusam­
men vernehmen können", begann er, 
Nicos verhaltenen Blick nicht loslas­
send, „Es wäre einfacher gewesen, 
denn -Sie sind ja beifiraundet; was dem 
einen -nicht -einlßäUlt, weiß 'der andere. 

So ist es doch, wie?" 
„'Nein, so ist es absolut nicht", ant­

wortete Nico prompt. „Wie kommen 
Sie dazu», uns ffir befreundet zu hal­
ten?" 

„Ist es nicht so? Ich dachte, önserin-
spektor hat sie gestern zufällig eto-
trächtig zusammen weggehen sehen." 

„Zufällig stimmit. Aber eimiträchtägt?" 
Seine Antwort ist im Prinzip d'ue 

gleiche, übe-rlegte der Kommissar bei 
sich und ließ es vorerst dabei bewen­
den. 

„Na schräm", sagte er nebensächitech, 
„dann wollen wiir uns erst etamiai mm. 
Ihrem Alibi befassen. Sie> sind auf idieir 
Liste- deirj-enigemi", — er fuhr mit dem 
Zeigefinger -einem Namenregister etfflt-
iang — „die am Tage unseligan Vocc-
gangs das Bühnenhaus -aufgesucht ha­
ben, nicht vertreten." 

„Nein-, ich kam erst abends zur V âr-
steilumg", antwortete .Nico ungeduilidig. 
„Und damit Sie sich weitere Fnagem 
sparen können: ich hätte ni-dirs am deia 
Senilen manipulieren können, da «Jae 
Vorstelllung bereits im Gange- war-, als 
ich kam." 

„Sehr gut gesprochen", lobte- der 
Kommissar, ohne sich übar Nicos Tom 
empfindlich zu zeiigem. „Wenn- Sie wei­
ter so prompte und klare- Anitwoirtieca 
geben, werden wir bald fertiig sein. Er­
zählen Sie also ebenso flüssig, den 'gan­
zen Tageslauf, bis zu dar Zeit, da Sie-
das Variete beitraten." 

Nico schluckte. „Ich.kann es enaäh-
len, aber ob eis Ihnen viel nutzem 
wird? Mit Augenzeugen kann- ich näm­
lich nicht dienen. Mittag, nach dem Es­
sen, ging ich zum Beispiel spazieren. 
Fast zwei Stunden und ganz alleim." 



fr*. V I T H E R Z E I T U N O Samstag, den 26. Jtdf 

E i n g r o ß e s E r e i g n i s i n R o b e r t v i l l e 

Am 8. Augast: Europameistorschaft derAufienbordmotorboote Kat. DU 

ÄO©BRTVTLLE. Am vemgangenenMitt-
wodi morgen hatten derVerkehrweTiein 
von Robertviie zu einer Piessekoufe-
veua In der Badeanstalt eingeladen, an 
der rund 16 Journalisten teilnahmen. 
Harr Bürgermeister Blesgan, Herr Ko-
ther als Sekretär des Verkehrsveredns 
und Herr Hegtbuaind als Kassierer ga­
ben BumiäidBit Enläu'terungien über 
die geplante Euiropamedste'rschaft der 
Aiuflönibord-Motorboote der Klasse DU. 
Später geseiltem sich nodi nueurere Ver-

! toater dies Royal Motor Union, Lüttich, 
im dessen Händen die technische Orga­
nisation der V&ranstal tunig liegt, hinzu, 
und zwar der Präsident, Herr Mawet 
und darPaäsident des bei«. Verbandes 
Herr Maeaart. 

Da» Ehrenkomite setzt sidi aus fol­
genden! Herren zusammen: 

Provteigouiverneur Clerdent, Be-
zajnkdkonmàissair Hoen, Gemeiialkoinmi-
sar für dea Touimsmus Hauloit, Direk­
tor des toumstJBchen Pro v i z i a i verba n-
d>es Van Belle, PrMdenit der Verkehrs-
vereine der Ostkantoue Bragard, Bür-
genrued/star Btasgen, BüigeranedsterMar-
greve Weismes, Bürgermeister Dethier 
^aymoairville, Bürgermeister Denis Bé-
•' arcó, Bürgermeister Gabriel Ligneu vil­
le, Bürgermeister Steffens. Malmedy. 

Reamen dieser Art sind in den USA, 
l'raiakreich, Deutschland und Italien 
sehr populär. In unserem Lande mehrt 
sidi die Zahl derAuhänger diesesSports 
und der aktiven Teilnehmer von Jahr 
zu Jahr. Erstmalig wurde in Belgien ein 
großes Rennen anläßlich der Wasser-
auissteßumig úb LüttMdi im Jahre 1938 
abgehalten. 

Di© Bezeichnung Außenbordmotor 
ist genau festgelegt. Es handelt sich 
um ein Aggregat Motor und1 Kraftüber­
tragung, das als Gammas aus dein Boot 
herausgehoben werden kann unid des­
sen Motor an Land laufen kann, Die 
Antriebswelle darf nicht durch die 
Booflswamdumg hinduirdtrubren. 

Die Boote werden in vers'diiedene 
Kategorien etaigerteilt. Es gibt Rennboo­
te, deren Motoren nur in Beizug auf den 
ZyHnderimhalt in Klassen eingeteilt 
werden. Sie dürfen jeden Treibstoff ge­
brauchen und sind niaitfirlich scbraelleir 
als die anderen Boote. Mehrere Ken­
nen für diese Boote werden zwischen 
den Läufen der Europameisterschaft 
ausgetragen. Diese Boote enreichenGe-
sdiwiindigkeiten bis über 120 St-km. 

Was besonders hei dieser Veranstal­
tung interessiert sünd die Europamei­
sterschaften der Klasse DU. Dies sind 
Boote mit Außenbordmotoren, die be-
riienniiäißiig hergestellt werden und mit 
gelbräuidiftcbem B'enzdn fahren. Sie wer­
den vor dem Rennen plombiert und 
die Motoren der beiden Sieger werden 
nach dem Rennen auseinandergenom­
men und geprüft. Dia Klasse D umfaßt 
Motoren bis zu 700 com. Während die 
Boote der RenhkLasse deutsche, ameri­
kanische und italienische Motoren be­
nutzen, fahren fast alle Teilnehmer der 
DU-Klasse mit einem 4-Zyiinder Mer-
oury-Motor von 050 com. Diese Gleich­
heit der Motoren gibt dem Rennen uro 
die Europameisterschaft natürlich einen 
ganz besonderen Reiz, da es auf Fahr-
kuust und auch Bau des Bootes an­
kommt; Diese Boote erreichen eben­
falls sehr beachtliche Geschwindigkei­
ten, die nicht weit unter 100 St.-km 
liegen. Der Weltrekord über 1 km mit 
fliegendem Start hegt bei 94 km. 

Für die Europameisterschaft liegen 
bisher Meldungen von kompletten 
Mannschaften [6 Boote sind für jade 
Nation zugelass/en) aus Deutschi and, 
Belgien, Schweiz, Frankreich und Ita­
lien vor, sowie Te'iflmanuschaften aus 
Oesterreich und Holland, Selbstver­
ständlich sind alle bisherigem' Meister 
am Start. 

Die Rennen werden mit fliegendem 
Start gefahren. Während der letzten 
5 Minuten vor dem Start erhalten die 

Provinz Lüttidi Gemeinde Meyerode 

Ö f f e n t l i c h e A u s s c h r e i b u n g 

Neubau eines Wirtschaftsgebäudes beim Gemeindehause zu Meyerode 
In einem Lose: Erd-, Mauer-, Putz-, Schreiner- und Dachdeckerarbeiten u.s.w. 
Kosten Voranschlag: Fr 310.339 

Die Eröffnung der Submissionen findet am Dienstag den 42. August 1968, um 
14 Uhr auf dem Bürgermeisteramte in Meyerode statt 

Die Angebote in doppeltem Umschlage sind an das Bürgermeister- u. Schöffen­
kollegium von Meyerode zu richten und spätestens am 9 August 1958 als Ein­
schreiben bei der Post aufzugeben, oder können auch vor Eröffnung der Sitzung 

i abgegeben werden. - Lastenhefte und Pläne können eingesehen werden: 
bei der Gemeindeverwaltung Meyerode. 
im Büro des Architekten R. Linden, StVith, Bahnhofstraße 19 
im Bureau des Ad judications publiques, Bruxelles, nie de Luxembourg, 49 

Unterlager Fr. 175-; bei Überweisung des Betrages auf Postscheckk. Nr. 800340 
i das Architekten Robert Linden, StVith. 

Meyerode, den 35. Juli 1958 
Im Auftrage des Kollegiums ; 

Der Sekretär, 
LEJfciUNB 

Der Bürgermeister, 
TH B I S S E N 

„Das i#t naturlich peimlkh", warf Lo-
wtech nii'cht oboe Starkasmu» san. „Ge-
ratie in dar Mittagiszeit, wo siche r weit 
uod ibreit keiner im Thearter wair. 
Dwmn." 

Obwohl es in Nico zu kochen< begann 
faèM> er auiBerlkh iuhiiig. „kh kanm's 
nkht àndern, wenn Sie sich dafbei et-
wa» deriken. kh branche Austoul. Idi 
batte Aerger, und da idi zu einer widi-
tìigm Besprechung wiedar nuhig sedn 
wolllte, ramate k h eben heruim." 

1 «Ani sich gut zu vers'teh&n. Und da 
Sie intelìigent sind, wie idi bemerke, 
werden SSe scbon e rraten, was deh jetizt 
wissen w i l : wairuan hatten Sia Aerger, 
und zu welcher Bespredbung brauchten 
SbieRuhe?" 

Nioo batte sich vorganommen, alles 
haargeniau zu berkhiten, uni kein f ai-
sches Bitó von si'ch und den Umstan-
deai zu geben und dadluirch die Aufkla-
rung zu verzogean. Es hiefi ja immer, 
daB die Widerspriidne der Zeugen 

i schuM datrian seden, wenn skh ednie Er-
mMkung eniclos in die Lange zdge. Da-

i nera 'alber konnte er ketiniesliails diruteires-
l start sein. So eiraaMte er also von siei-

ner Ausehiiandersietzung mit Elly Bairth 
und iihreni Verlolbten, ebenso wiie von 
seimer Auisspraiche mdt Mira. Gerii bat­
te er verscbwiegen, idlaiS sie seiniem 
Vorsdiliag nlieht zugestinumt batte, alber 
ev wu&te ja ndcht, was sde seUbst aus-
sagte und niodite eben nicht duirchAus-

\ flbichte setaer Vertrauemsiwiiaidiglkeit 
[ gettatateli. 

.Wamrn stùdi das kleine Fnaulein Be-
1 ̂ cteoikzeit ausgebeten hat, Ihre Partnerin 
1 sai werden, konnen Sie sldi ndicht er-
yflreQ? VeMunftdgerweise bètte sia 
dodi mit Freud© zuistmmniien miiiissen, 
n»chdera siile tags zuvor von ihrer 

Schwester entlassen worden war. Ith 
bin zwar Laie in diesem Fach", — der 
Komuiiissiar lächelte, als müsse er sich 
dafür entschuldigen, — „aber dem Lai­
en drängt sich unwallflcüirliidi der Ge­
danke auf, daß sie, ich meine das 
Mädchen, daß sde es deshalb nicht so 
eilig hatte, Ihr Angebot anzunehmen, 
weil sie Besseres in Aussicht hatte." 
Jietzt machte 'der Kommtesar absdchtlliidi 
ein© deutliche Pause. „Nämlich die va­
kant werdende Nummer ihrer Schwe­
ster." 

Das schlug ein. 
Nico riß es förmlich vom Stuhl. 
„Das ist ungeheuerlich, was Sie da 

sagen!" rief er aus. „Demnach denken 
Sie, Müra habe aus kalter Berechnung 
ihre Schwester —" Er setzte sich wie­
der. „Edmlßadi lächerlich. Außerdem 
könnte sie die Tricks körperlich gar 
riieht leisten." 

Lowdtsdi hielt 'den Zeitpunkt für gfi-
komimeni, ein paar Trümpfe hinzuwer­
fen. 

„Sonst wissen. Sie keime Entlastung 
für ihre Gelebte?" 

Der Trumpf wirkte nicht. 
Nico sagte völlig ruhig und mit tie­

fem Emst: 
„Beleidigen Sie das Mädchen nicht. 

Miira ist miicht meine Geliebte. Sie ist 
noch 'ein 'ganz unschuldiges Kind." Sei­
ne Stirrame war weich wie streichelnde 
Hände. „Ihr ganzes junges Leben bat 
sie im Schatten dar ehrgeizigen und 
egoistisichen Schwester zubringen müs­
sen. Wir wollten sie schon früher zu 
uns nehmien. Vor dreieinhalb Jahren. 
Aber ohne Einwilligung der Schwester 
wäre es nlicht gegangen. Sie war ihr 
Vomnunld'.', 

(Wird fortgesetzt) 

Fahrer durch Leuchtraketen nach jeder 
abgelaufenen Minute Zeichen. Erst 
wenn der Start freigegeben wird, dür­
fen die Boote den Startraum befahren. 
Site stiariten also praktisch nicht zusam­
men. Deswegen wind nach Zeit gefah­
ren und die Startzeit jedes Bootes wird 
durch pibotognapbiscbe Zeitnahme fest-

Der Parcours beträgt 1.500 Meter.Es 
werden in Jedem Lauf 6 Runden gsf ab 
ren, sodaß das- Gesiamtrennen (3 Läufe'' 
über 27 km geht. 

Mittels Zusiammeinaälhlung der Zei­
ten wird der Gesanttsieger und Euro­
pameister bestimmt. 

AnscMießenid an diePressekonferenz 
wurde allen ium Hotel' du Milan Royal 
ein vorzügilidiiHs Essen serviert. 

Das Programm: 
Samstag, 2. August 
9-12 Uhr: freies Training 
14-16 Uhr :Traindng für alle Klassen. 
16-lß Uhu roffizieile© und Pflidit-

Irainomg für die Europaanedsteiracbaf t. 
20 Uhr: Empfangsabend 

Sonntag, 3. August 
9-10.30 Uhr :Tmining 
10.40 Uhr: Start des 1. zusätzlichen 

Rennens 
11 Uhr: Start des ersten Laufs der 

EuTopamedsteirschiaift DU 
11.20 Uhr: Start des 2. zusätzlichen 

Rennens 
1'2 bis 14 Uhr: Vorführungen mit 

Wasserskiern 
14.10 Uhr: Start des 3. zusätzlichen 

Rennens 
14'30 Uhr: Start des 2. Laufes der 

Europamedstersidiaft DU 
14.50 Uhr: Start des 4. zusätzlichen 

Rennens 
15.10 Uhr: Start des 5. zusätzlichen 

Rennens 
15.30 Uhr: Start des 6. zusätzlichen 

Rennens 
16.50-16.1S Uhr: Vorführungen mit 

Wasserskiern 
16.20 Uhr: Start des 7. zusätzlichen 

Rennens 
16.40 Uhr: Start des 8. zusätzlichen 

Rennens 
17 Uhr: Start des 3 Laufes der Eu­

ropameisterschaft DU 
17.20 Uhr: Start des 9. zusätzlicheri 

Rennen® 
17.45-18 Uhr: Wasserski 
18 Uhr Uhr: Abschluß der Rennen 
20 Uhr: Preisvart eilung 
Zu bemerken ist noch, daß auch in 

den zusätzlichen Rennen in 'alten Klas­
sen die bekanntesten internationalen 
und nationalen Größen starten werden. 
Bin Programm also, daß einer Euro­
pameisterschaft wirklich würdig ist. 

m m m u m 

Sonntag, 27. Juli 1958 
BRÜSSEL I : 6.35, 7.05, 8.10 und 9.10 
Schaillpiatten, 10.00 Opernkonzert von 
Sdialplatiten, 11.00 Neue Schaipllat-
tenanfniahmeu, 12.00 Landfunk, 12.15 
Midi - Muslique, 13.10, 14.00, 16.00 u. 
16.00 Atomium - Cocktail, 17.05 Solda-
tenlfunk, 17.36 Intim© Musik, 18.46 
Rath, religiöse halbe Stunde, 20.00 
Schallplatten, 20.30 Musik auf den. 
Cbamps Blysiees. Expo, 22.30 Scbal-
plaitten, 23.00 Jazz von Langspielplat­
ten. 

WDR Mittelwelle: 6.05 und 7.05 Ha-
fenkonzert, 8.00 400 - Jahr - Feier ei­
ner Orgel, 9.1S Zur Unterhaltung, 10.00 
Evang. Gottesdienst, 11.00 Vor franzö­
sischen' Kathedralen, 12.00 Konzertan­
te Musik, 13.10 Unterhaltungskonzert, 
14.00 Kinderfunk, 14.30 Solistenkon-
zert, 16.00 Was ihr wollt, 16.30 Tanz­
tee, 18.15 Casar Franck, 20.00 Hermann 
Hagestedt mit seinem Orchester, 22.15 
Wdir spielien — Sie tanzen, 23.00 Harald 
Banter mit seinem Ensemble, 23.15 Gä­
ste ans Holland, 0.05 Nachtkonzert.l.lS 
bis 4.30 'Musik biia zum frühen Morgen. 

UKW West: 7.05 Musikalisches Mosa­
ik, 8.00 Zum Sonntag, 8.35 Musik am 
Sonnlfcagmorgen, 9.00 J. S. Bach, 10.00 
PrcHnenadenk'onzert, 11.00 Schöne 
Stimmen — schöne Weisen, 11.30 Felix 
Mendelssohn, 12.00 Internationaler 
Frühschoppen, 12.40 und 13.25 Musik 
von hüben und drüben, 14.00 Das Or­
chester Hans Bund spielt, 14.30 Kto-
iderfunfc, 16.00 Kanwnarniusiik, 15.45 
Sport und Musik, 17.16 Musik für dich, 
18.00 Hermann Hagestedt mit seinem 
Orchester, 19.00 Kurt Drdsech, 20.15Die 
Cappella Coloniensis spielt, 20.45 
Louirdes 1958, 21.45 Orcbesterkonzert, 

D i e 

K O L O N I A L - L O T T E R I E 
b i e t e t I h n e n 

ein Höchstmag an Garantie und Regelmäßigkeit 

d e n n n i e m a n d k a n n I h r e fcrqebnisse v o r d e r Z i e h u n g 

k e n n e n 

ZIEHUNG DES ABSCHNITTES »AMETHYST« 

Samstag, 2. August in Blankenberghe 
H a u p t g e w i n n e v o n : 

5 .000.000 — 
3.000.000 — 

u n d v i e r G e w i n n e v o n 1 M i l l i o n , 

V e r s u c h e n S i e Ihr G l ü c k . 

4.000.000 

2.000 000 

Das Lot: 200Fr. Das Zehntellos • 21 Fr. 

23.15 Kammermusik, 24.00 Wenn am 
Sonntag abend . . . 

Montag, 28. Juli 1958 
BRÜSSEL I : 6.45 Morgengymnastik, 
7.05 und 8.10 Morgienkonizeirt, 9.05 
Neue Schdllplattenauifnahmen, 10.00 -
12.00 Bunte Sendungen, 12.00 Midi -
Cocktail, 13.10 Intime Musik, 14.00 
Oper: La Ceneremtola, von Rossdnli, 
15.30 S'diaillpilatten, 15.45 Feuilleton: 
Jufetta, 16.15 Kliaviervortrag, 17.05 
Soldatenfunk, 17.45, 18.00, 18.45 und 
19,00 EtOile 58, 20.00 Die Minute der 
Fair Hostess, 20.05 Kermesse 58, 22.10 
Berühmte Conoertos. 

WDR Mittelweie: 5.05 Start, in die 
Woche, 6.05, 7.10 und 8.10 Fflüfamusik, 
6.50 Morgenandacht, 8.45 Für die Frau, 
9.00 Liebeslieder dar Volksdeutschen 
im Osten, 9.30 Kammerkonzert, 12.00 
Musik für Bläser, 12.35 Landlfnnk,13.15 
Johann S'trauß - Mindatuiren, 14.15 D̂ e 
ülusiteieirte Schallplatte, 15.00 Tanzimu-
sik, 16.00 Niachmittaigskonzert, 17.35Für 
die Frau, 17.45 Nach dar Arbeit, 19.30 
Simfoniiekonzeirt, 20.45 Im Namen Ali-
lahs, 22.10 Das Orchester Kurt Edel-
hagien spielt, 22.30 Das Orchiester Hans 
Bmnd spielt, 23.00 Der Tag klingt aus, 
0.10 Importen, 1.15 - 4.30 Musik bis 
zum frühen Morgen. 

UKW West: 7.05 Musdkalisiches Mosa­
ik, 8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenan­
dacht, 8,45 Italienische B'arockmiusdk, 
9.30 Die goldene Sonne, 10.00 Musik -
Bagatellen, 11.00 MusWk am Vormittag, 
11.30 Franz Schubert, 12.00 Zur Mit­
tagspause, 12.45 Musikanten, Musi­
kanten, 13.15 Aus der Welt der Oper, 
14.00 Operettenmelodien, 15.05 Künst­
ler in Nordrhein - Westfalen, 15.45 
Wir machen Musik, 17.55 Vesco d'Oiio 
mit seinem Ensemble, 18.16 Diverti­
menti, 19.00 Jazz - lnformiationen,20.30 
Kölsche Tön, 21.15 Kabarett im Zwie­
licht, 22.00 Peter Tscbaikowsky, 23.05 
Ernst Krenek. 

Dienstag, 29. Juli 1958 
BRÜSSEL I : Bis 9.05 wiie montags, 9.05 
Sinfonisches Programm, 10.00 -12.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Musikalisches 
Alleifllei, 12.20 Neues, 12.35 Chansons 
von damala, 13.15 Maulougji singt', 
13.30 Das Lieder - Kairussei, 14.00 Mu­
sik, 14.45 Radio - Orchester G. Bethu» 
me, 15.30 Ordiesterousik, 16.45 Feuil­
leton: Ju'lietta, 16.05 Modern Jazz 58, 
16.30 Tanzmusik, 17.05 Soldaitenfunk^ 
17.45, 18.0O, 18.46 unld 19.00 Etodle 58, 
20.00 Das Phdiladephia - Ordie8ter,22.10 
Freite Zeit. 

WDR Mittelwelle: 5.05 Musik bringt 
gute Laune, 6.05, 7.10, 8.10 Tanz- und 
Unterhaltungsmusik, 6.50 Morgenan­
dacht, 8.46 Morgemanidacht, 9.00 Musik 
der Landschaft, 10.00 Brahms - Bruck­
ner - Wolf, 12.00 Im Walzertakt, 12.35 
Landfunk, 13.16 Berühmte italienische 
Stimmen, 14.00 Sinfonisches Konzert, 
16.00 Wiener Klassik, 17.20 Robert 
Schumann, 17.45 Wiedeirhören macht 
Freude, 19.20 Weltausstellung Brüssel 
1958,19.30 Und abends hören wir Mu­
sik, 21.15 Herr Sanders öffnet seinen 
S'diiallplatteu&chrank, 22.10 Necbtpro-
graram, 0.10 Tanzmusik. 

UKW West: 7.05 Musikaildsches M'osa-
ik, 8.00 Dias Orchester HansBund spielt, 
8.35 Morgenandacht, 8.45 Zeitgenössi­
sche K'iircher,imusik, 9.30 Sommerfahrt, 
100.00 Gute Bekannte, 11.00 Musik al­
ter Meister, 12.00 Zur Mittagspause, 

12,45 Mittaigskonizert, 14.00 Blasmusi 
16.05 Franz Liszt, 15.46 Mit Musdik tt 
die Welt, 17.00 Kurkoinzeirt in 
Lippspringe, 18.15 Abiendmusik, 20,1 
Wir bitten zum Tanz, 21.15 Das Ämi 
sehe Freibeitslied, 22.40 Platten im 
Plattitüden, 23.05 Klein, aber feto, 

Das Fernsehen 
Sonntag, 27. Juli 1958 

BRÜSSEL und LÜTTICH: 15.20 Akte 
eile Reportage', 16.30 36 Gbansiom 
17.00 Toulouse, Wdiege des Flugwas» 
17.40 Magazin der Expo, 19.00 Aba 
teuer in der Gold - Biai, 19.30 Abeutiem 
im Wilden Westen, 20.00 Tagesedw 
20.30 Siadko reist um die Wel t 
sicher Fddm, 22.00 Sootland Yard. 
Abschluß: Der Tag i n der Wel t 

LANGENBERG: 12.00 Der intenmat» 
nalle Frühsichoppen, 14.30 Kindersta 
de: Zirkus in Pomponind, 15.00 Deal 
schies Tuimfest in München, 17.00 IS 
Gangster von Valenoe, 18.15 B'erid 
aus Brüsisel, 19.00 Hier und Heute 
19.30 Wochenspiiegel, 20.00 Kleinei« 
te — große Reise, 20.10 Ein Bericht va 
der Jungfieirnweiise1 der .Hansieatic', 20,41 
Das Ballett des Bolchoi - Theaters M» 
kau. 

LUXEMBURG: 19.50 Glückwüimsdx 
19.58 Proignammvorsdnau und Wetta 
beridnt, 20.00 Nadirnduten vom Sw> 
tag, 20.10 - 22.10 Kino nach W'uraai 
Die Wiahrheit über Bebe Doinge 

Montag, 28. Juli 1958 
BRÜSSEL und LÜTTICH: 17.30 D * 
Magazin der Expo, 19.00 SpoirtseinidUÄ 
am Montag, 19.45 Pillm, 20.00 TswK 
schau, 20.30 Europäisches Folklore aoB 
der Expo, 22.30 Dreißig Minutem « 
bedachen Chansonniers, 22.00 Mtö 
für dich. Zum Abschluß! Der Tag tai 
Welt 

LANGENBERG: 17.00 Für Kundert I 
Geschichte 'des ZeicbentricMiflms, IM 
Jugenidmagazin imiit Beitragen aus f 
ler Welt, 19.00 Hier und Heute, 201) 
Tagessichau und Weterkartei, 20.20 V' 
ter uns die Erda, Dokumentaii 
20.45 Hätten Sie'® gewußt? Fragesf 
21.16 Riiithientouirg. Filmb'ericht, 
Bracht aus Brüssel. 

LUXEMBURG: 19̂ 50 Gliückwüwii 
19.68 Programmvorsidiiau und Wet* 
benicht, 20.00 Tagessdiiau von Tele j 
Luxemburg, 20.20 Ich liehe niedne T" 
Fikn, 21.50 - 22.10 Tagesisichau. 

Dienstag, 29. Juli 1958 
BRÜSSEL und LÜTTICH: 17.30 i 
zta der Expo, 19.00 Visum für die' 
kunft, 19.30 Die Zeit und die W«" 
20.100 Tagessebau, 20.30 En votoe 
et oonsoience, 22.00 Diese Wocbe > 
der Expo. Zum Abschluß:'Der Tag* 
der Welt. 

LANGENBERG: 17.00 Für Kindel: j 
panische Pupp'an, 17.20 Für Jug 
che: Waildwebien. Tiere in 
Wäldern, 17.40 Das kleine Verna 
19.00 Bier und Heute, 20.00 Tages«* 
20.15 Kunistschmiacle Hanau, 20.*1 
Schwurgericht, Ein Spielfilm. 

LUXEMBURG: 19,50 Glückwü 
19.58 Proigrammvorschau und W® 
beri±t, 20.00 Tagessdiiau von 1*J 
Luxemburg, 20.20 La Feime aux L<*JJ 
ein Krimdinalabanteueir, 21.45 - 2* 
Tages schau. 
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t WORTE ZUM EVANGELIUM 
DES 9. SONNTAGS NACH PFINGSTEN 

T r ä n e n 

Auch das Weinen kennzeichnet ei­
nem Meinsichen. Tränem bringen, oft die 
Tiefe oder Untiefem eines Herzens an 
dem Tag. Es wietat der Trotz in ohn­
mächtiger Wut. Es weint Verzagtheit in 
ausweglosein Suchen. Es wetot Ent­
täuschung in schkichzemdeim W A , W E I T 

verstände dies nicht? Diese Tränen 
simd imemsichlich, wenn auch nicht groß 
und' 'heutig. Auch das ist ein Weg zur 
Selbsterkenntnis — deir Gegenstand un­
serer Sorgen und Tränen. 

üni Christus' isit alles edelste Mensch­
lichkeit und göttliche Wunde'. Seine 
Worte, seine Bücke, seine Gesten — 
und auch seine Tilänen. Im heutigen 
Evangelium steht Christus weinend 
vor Jerusalem, Wieviel stille Größe u. 
eimsie Mahnung liegt in diesem ergrei­
fendem Bald! 

Größe! Es gibt vtel'Mutterliebe, die 
bangt und sorgt, he*et und weint für 
dem gefährdeten Gaittien, des verirrte 
Kinld. Leuchtend steht für die Zeitem 
dag Vorbild jener beiacheideneni, tapfe­
rem Frau, der hl . Monika, da, .die durch 
ihr Fliehen bei Tag und Nacht der ka­
tholischem Kirch© ihr größtes. Genkel, 
dem hl.. Augustinus, eigentlich zuirück-
gelbeitet hat. Das warnen heilige Tränten. 
Es gab und gibt Gläubige und Priester 
und Heilige, denen die. Verfolgungen 
•und Leiden, der Kirche ihre eigenem 
Scbjmcirizen slinid. Es hat zu allen Zeiten 
echte lund tief© Patriotem gegeben, de* 
nem GielMir und Unglück, des Vaterlam-
dfetsi hohiremder Kummer war. Solches 
äußere unid innere Weinen ist Aus­
druck etaer großen Seele. Aber der 
medstem Menschen, geistige Grenze-, 
Quelle umd Maß obrer 'Fremden und Lei­
dem ist doch .das eigem© Wohl undWeh. 
Lehrt es nichit dte täglich©' Erfahrung? 
Warum die vielem Ze'rmMirhten und see-
'fosiäi Zerbrochenen? Warum der geisti­
ge Bankerott bis zur Sclbstvemich-
tüng? Weil das ganze Dasein nur .auf 
denn persömMebeni Glück iiulht, bricht mit 
diesem Fundament au'ch die ganze. Exi­
stenz zusammen. 

fiäer nagt Christi Größe auf. Wie 

menschlich er war! Keime, stoische Ver­
härtung! Kein stolzes Uefoeamemschiem-
tum! Christus hat geweint sogar als 
reifer Mann.. Erschüttert, mit nassem 
Augen, stand er zwischen dem schluch­
zendem; Schwestern seines Freundeis 
Lazarus. Erschüttert, einfach weinend 
stand er vor dem verblendetem Jerusa­
lem. Aber durch seine Tränen schim­
mert göttliche Größe. Das isit das Un­
terscheidende. Nie stand er weinerlich 
vor eigenem Leid. Keine Tränei, die 
schmerzlich gefühlter Undank oder 
Enttäuschung ihm erpreßt. Solche Bit­
terkeiten löste Christus in nächtlich 
einsamer Zwiesprache mit seinem 
himmlischem Vater. Ja, gerade in jener 
Stunde, im AbendmaWssaale, kurz vor 
der Passion, nach Weggang de® Verrä­
ters, wo menschlich gesprochen sein 
Bankerott besiegelt schiem, da sprudeln 
im seiner Seele ale Quellern tiefster 
Ruhe und reinsten Glückes. Nein, per­
sönliches Wohl und Wehe. leß Jesus 
niemals: weinen. 

Aber da droben glänzt die heilige 
Stadt, die Königsstiadt des auserwähl-
tem Volkes: Jerusalem. Die Venhelißumi-
gem des Allerhöchstem, die Hoffnungen 
der Jahrtausende lagen auf ihr. Und 
nun verwirft das stolze Volik Beruf u. 
Glück. In der entscheidenden' Stande 
verwirft es seine religiöse Sendung 
und giert nach weltlicher Größe und 
Macht. Und do'dh hört das prophetische 
Ohr schon den ehernem Schritt der rö­
mischem Kohortem im der umlheil-
achwanigeiren Luft, Sieht das seheri-
siche Auge schon Wall und Graben um 
die trotzige Stadt und Ströme von 
Blut, 'die über marmorne Tempelstu-
fen rinnen? Dieses, tragische Schicksal 
der verblendeten. Stadt erschüttert dem 
Herrn. 

Der weinende Jesus vor den Mauern 
Jerusalems ist Vorbild und Mahnung, 
Mahnung zur Selbstlosigkeit. Werdern 
nicht zu viele selbstsüchtige Tränen 
geweint? Alis ob das eigene Glück der 
Anigelpunikt der Erde wäre? Sind wir 
nicht alle Glieder am geheimnisvollen 
Leib der Kirche? Muß diese Berufungs­
sie sich schweren Herzens entschließen, 
und Gniademigemeinsichatft nicht auch 

Leihens- und Interessengemeinschaft 
sein? Der hl. Paulus konnte schreiben: 
„Wer uralter euch ist betrübt, umd ich bin 
es nicht? Wer unter euch leidet, umlä 
ich leide micht?" Das ist der Geist Chri­
sti, dem freunde Schmerzem mäher gaia-
gem 'als eigene. Uelber der eigenen Sor-
ge ein Herz und eine' Hand für fremdes 
Leid, besonders heute im dem vielfa­
chem Nöten der Kirche. Der Segen fließt 
nicht zuletzt dem selbstlosen Men­
schen selber zu; denn die Teilnahme 
am fremden. Schicksal erlöst und über­
windet das eigene. 

Alte Wände 
Der Lehrer fragt den kleinem Fritz, 

was er vom den alten Griechen wisse. 
Fritz steht auf, miacht ein kluges Ge-
sicht, weiß .aber nichts. Unterdessen 
fest scini Nachbar Franz nnibeküimmeirt 
unter der Bank etaem Karl May.S'cMieß-
lich. rappeilt sich Fritz auf. 

„Die- altem. Grieichen waren gut", 
meinte, er. 

Der Lehrer nickt. Man könne das gel­
ten lassen. Damm wendet er sich 'an 
Franz. 

„Und du, Franz, was weißt du vom 
dem altem Wenden?" 

Der klein© Franiz wirft hastig dem 
Karl May unter die Bank und springt 
auf. „Von den alten Wänden?" fragt 
er verdutzt. 

Er starrt verblüfft zur Decke, wo der 
Verputz Riss© hat und in den Ecken ab­
bröckelt. 

„Ja, vom. den alten Wenden", wieder­
holt der Lehrer. 

„Gott, Herr Lehrer, was soll man 
da .sagen", murmelt Franz. „Von den 
alten Wänden bröckelt der Kalk." 

Pauline Papagei 
Fräulein Paufae hat seit Jahr und 

Tag die Verwaltung der 'S'chloßküchie'. 
Pauline ist zweifellos tüchtig und ge­
wissenhaft, aber man kann nicht he-

'haupten, daß sie beim Personal über­
mäßig beliebt wäre. Im Gegenteil, alles, 
geht der „Ollen" möglichst, aus dem 
Wege. 

Als Pauline einmial krank wird, muß 
ihrem geliebten Papagei der Fürsorge 
des Küchenpersonals zu übeirlassen. 
Endlich, nach Wochen, darf sie wieder 
auf stehem, und schnurstracks begibt 
sie sieh in die Küchenräume, um ihren 

D a s h a r t e G e s c h l e c h t 

Roman von Will Vesper 
„Nicht in die Stube'", sagte . Ref. 

„Nicht sogleich in die Wärme." Man 
brachte sie im den Stall und legte sie 
bei den Schafen aufs Heu. Die Kleider 
waren steif gefroren, und Aermel und 
Stiefel mußten aufgeschnitten werden. 
Dann rieben sie' ibmem die Glieder und 
Gesichter mit Schnee, unid zuletzt mit 
warmen Pelzen. Langs'am tauten sie 
auf. Aber nun wurden sie ganz schläf­
rig und .nur mit Mühe, brachte man ih­
nen eine heiße Brühe zwischen die Zäh­
me. Dann deckte anan sie zu und ließ 
sie schlafen.. Eyvind blieb bei ihnen und 
hielt die Wache. Die Drei schliefen' den 
ganzen Tag und die Nacht durch. Am 
•anderen Morgen war ihnen besser, und 
jetzt war ihnen auch der Mund aufge­
taut unid sie konnten reden. Eine trau­
rige Geschichte. 

Snorri führte .das Wort: „Tot ist 
Kolbeiin. Erschlagen.. Und 'auch die an­
deren. Nur wir drei .entkamen. Uns 
war noch nicht beistimmt, zu sterben, 
trotz der schlimmen Fahrt, Ja, es wurde 
amders, als Kolbeiin gedacht hatte. Als 
Wir in die Westsiedeiumg k/amen und 
nach Steilhang, war Erich der Rote tot, 
und sein Sohn Leif saß 'auf dem Hof. 
Kühl war 'dar Empfang. Allzuviel Nor­
weger waren dort, Königsimanmen und 
Christen. Aber 'am schlimmsten war 
Tmorhild, Erichs Witwe1. Sie war schon 
Christin geworden, 'als Erich moch leb­
te, umd ließ sich umtaufen umd nannte 
sich jetzt Thjadhld, Erich aber blieb 
Ibedi dem altem Glauben und darum 
wollte sie nicht miehr mint ahm zusiam-
uruem leben 'auf ihre laltem Tage. Sie hat­
te n'ftwTi zuletzt das Lebern schwer ge­
mocht, hieß es. 

Als Erich tot war, zog Thjoidhild wie­
der nach Stell/hang und nicht lange da­
nach kam Leif mit drei Schiffen von 
langer Fahrt zurück. Er war in Norwe­
gen gewesen, hatte auch den neuen 
Glauben angenommen, und Olaf der 
Dicke, der jetzt dort König ist, hatte 
ihn ganz eingewickelt und ihn be­
schwatzt, daß Leif alle Grönländer be­
kehren und für den König Steuern er­
heben solle. Das war wohl die Haupt­
sache für beide', denke ich. Die anderen 
Erichssöbne, Chorstein und Thorvaid, 
wollten nichts damit zu tun haben. 
Thorvaid fuhr mit einem -großem Schiff 
nach Pinlaind. Vielleicht ist er no'ch dort, 
oder vielleicht hat ihn das Meer ver­
schlungen. Noch hat man nichts wieder 
von ihm gehört. Auch Thors teii\ ver­
ließ Steilhang und zog mit seiner Frau 
Gudrid und seinen Leuten nach dem 
Weißdoirschfjorid. Gerade in. den Ta­
gen, wo er abfuhr, kamen wir .an., und 
er wollte' uns und Kolbein' beipaden.miit 
ihm zu fahren. Aber damals wollte 
Kolbeim noch nicht. 

Auch Leif ist mein Freund, sagte er, 
auch mit ihm bin ich gesegelt. Aber 
nachher sah er, wie Leiif sich verwan­
delt hatte. Unsere' Gesellschaft gefiel 
ihm nicht. Zwei Priester waren bei ihm 
in Steilhang. Eine' Kapelle hatte Thjod-
hild bauen lassen, und ieinle große Glok-
ke läutete, daß man sie bis weithin 
über das Meer hörte. Kolbeim lachte' da­
rüber, aber nachher verging es ihm. 

Wir hätten bleibten sollen, wo wir 
waren, sagten wir. Aber er wollte erst 
'die Fracht für das Schiff zusammenha­
ben. 

Wir wohnten nicht auf Steilhang. 
Thjodhild sagte, sie wolle dort keine 
Heiden. Wir liebten, .also eine Weile in 
Zelten, die wir selber aufgerichtet hat­
ten und fuhren dann, 'auf den Walfang. 
Wir kreuzten vor den Bäreninseln. 
Dort war meistens gute Beute. Auch 
andere S'chiff e 'aus der Siedeiking fuh­
ren .auf diesen Fanigpliaitz. Aber im 
Heirhisit kam plötzlich das Eis und 
schloß uns ein., uns und noch ein S'chiff 
aus. Steillhiainig. Der Winter überfiel uns 
und wir bauten uns Hütten 'auf einer 
Insel. Bs war ein harter Winter, und 
vom Fang her hatten wir noch wenig 
Vorrat. Es gab nicht viel zu essen. Auch 
die Jagd war nicht ergiebig. Die von 
dem 'anderenSchiff, Leute Leifs, hatten 
ein wenig abseits von uns ihr Zelt auf­
geschlagen. Wir ikümmertem' uns wenig 
um einander. Es war kein besonderer 
Mann bei ihnen. Oft sahen wir sie vor 
dem Meere, (knien und Gebete zu ihrem 
neuen Gott mummeln. Es half wenig. 
Aber auch ums. ging es nicht besser. 

Da sahen Wir Kolbeiin eines Tages 
auf einer Klippe am Meer stehen, dort 
wo die Schiffe 'auf dem Strand lagen. 
Der 'Frühling war nicht mehr weit, aber 
die Not a mgrößten. Kollbein, stand da 
unid machte, ganz seltsame Gebärden', 
schwang 'die Arme, als wolle er fliegen. 
Auch hörten wir ihn singen und vor 
sich hin schwatzen. Es wunderte 'alle, 
was 'er da machte, und ein Norweger 
von Leiifs S'chiff sagte: Dem Alten hat 
der Hunger den Verstand verwirrt. 

Wir gingen zu ihm und fragten ihm: 
Was machst du da? Er sah uns ganz l i ­
stig 'an' umd isiagte,: Kümmert euch nicht 
darum. Wir batem ihn heimziuikommen 
unid das tat er denn auch. 

Am nächsten Morgen war groß©' Auf-
negumg im Lager, i m Eis (war .eine Rinne 
abgebrochen unid durch die Rinne kann 

Gotte s di e nstordnung 
Pfarrgemeinde St.Vitb 

Neunter Sonntag nach Pfingsten 
Sonntag, 27. 7. 1958. 
6 Uhr 30 Für die Eheleute Josef Han­

sen und Maria Hemkes und deren 
Sohn.. 

8 Uhr Für die Ehrw. Schwester Anna, 
geb. Elisabeth Jansen. 

9 Uhr Für dem H . H. Dech. Josef Schef-
femi, seitens der Landfrauien - Gide. 

10 Uhr Hochamt für die Lebenden und 
Verstorbenem der Pf arrgemielinde. 

2 Uhr 30 Andacht und sakramentaler 
Segen. 

Montag, 28. 7.1958. 
6 Uhr 30 Jahrgadächtmis für Paul Thie­

len, unid Gertrud Hemnes. 
7 Uhr IG Für Josef und Balthasar Glit­

ten. 

Dienstag, 29. 7. 1958. 
6 Uhr 30 'Für Petronella Grüsges und 

alle verstorbenen Angehörigem. 
7 Öhr IS Jahrgedächitmis für Hubert Si­

mons. 

Papagei wieder mit nach oben zu neh­
men, 

Säasiteickt ihm ein; Stückchen Zucker 
in den Schnabel und sagt immer wie­
der zärtlich und beglückt: „Achi Lor­
chen, ich hab' dich ja sooo vermißt .•.!" 

In diesem Augenblick klingelt ©S',unid 
der Papagei krächzt: „Laß die Olle ru­
hig bimmeln!" 

Wissen Sie schon... 
. . . daß der Hering über 25 Jahre 

alt werden kann? Selm Älter läßt sich 
am den Ringen der Schuppiem. leicht fest-
steilem. 

. . . daß der Papagei der einzige Vo­
gel ist, der die Nahrung mit den Kral­
len greift und zum Schnabel führt? 

; . . daß 'auf dem menschlichen Kör­
per ein Luftdruck von 1© 000 Kilo las­
tet? 

. . . daß das menschliche Gehirn im 
Durchsichnitt 1,5 kg wiegt. Wunde es 
nicht im Hirnwasser schwimirnem', wäre 
das Gewicht unerträglich. 

. . . daß die giftigstem Sichliangen,iwie 
die indische' Bumgarschlange.nuir nachts 
unterwegs sind? 5'chliefem sie* nicht 
tagsüber, dann wäre Indiens Bevölke­
rung längst ausgerottet. 

. . . daß in der brasüianisidiien 
S'chlanigenfarm Butantam auch die 
merkwürdige „Schlange mit den zwei 
Köpfen" aiuzutreffem ist? Eine Laune 
der Natur. Sie' hat dem Reptil .auf dem 
verdickten Schwänzend© eine t a u -
sichernd ähnliche' Zeichnung in Form des 
zweiten Schlangenkopfeis verliehen. 

. . . daß die' Mussurania, so heißt'die 
Schlange, mit Vorliebe Giftschlangen 
frißt, gegen deren Gift sie völlig im­
mun ist? 

gegen Mittag ein mächtiger Wal ge-
schwomimieu, und, vom Eis auf eine 
Untiefe gedrängt', strandete er bei den 
Schiff ein.Gemeinsam erschlugen wir das 
Tier und zerlegten es. Es war ja für al­
le genug. In .allen Töpfen ko'chten 
F'leiS'chstücke. 

Als auch die anderen davon gegessen 
hatten, trat Kolfoein in ihr Zelt und 
sagte: Nun? Zeigte sich Thor, der Rot­
bart, nicht zuverlässiger als euer Krist? 
Für mein Lied, das ich ihm sang, schick­
te er uns dieses gute Futter. Noch nie 
hat er mich im Stich gelassen. 

Da wurden die. Kerle' bleich vorWut 
und Ekel und wahrhaftig, sie spien 
wieder aus, was sie gegessen hatten. 
Einer warf den Speer nach Kollbein. 
Aber der Alte duckte sich., lachte sie 
aus und hüpfte schnell 'davon'. 

Als wir erfuhren, was geschehen 
war, wollten wir sie 'angreifen, aber 
Kolbeim hielt uns zurück: Es ist wenig 
Ehre bei. denen zu holen, sagte er. Je­
ne aber schüttelten Fleisch unid Brühe 
von den Klippen herunter ins Wasser. 

Von da an war Feindschaft zwisichcn 
den beiden Zeltern, und ehe noch das 
Meer ganz aufbrach, zogen jene ihr 
S'chiff über das Eis, bis sie draußen, am 
offenes Wasser kamem. Uns alle mit 
dem Tode beidrohend, fuhrem sie da­
von. Als auch unser Schiff Wieder 
schwamm, schien eis. uns besser, nicht 
nach Steilhang, sondern zu Thorstein 
mach dem Weißdorsehlfjord zu fahren. 
Wir wurden gut aulfgenomimiien, und 
zwei Sommer lang blieben wir dort, 
machten gute Beute und füllten das 
S'chiff mit Fischbein, W^oßhiaufc und 
Zähnen, 'Gegen Emde des letzten Som-
mier aber kam eine Sieuiche in Thor-
steins Haus. Drei seiner Leute starben 
und zuletzt er selben?. Guidrid, sieime 
Fraiui. stellte sich wi© toll' am, und es 

Mittwoch, 30. 7. 1958. 
6 Uhr 30 Für die Verstorbenen deri 

m'ilie Collienne - Koihnem, 
7 Uhr lß Für die Verstorbenem d«rj| 

mite Leuck - Rohis. 

Donnerstag, 31. 7. 1958. 
6 Uhr 3 0 Für die Ehe!. Andreas TJ 

ren und Kafh. Alawd und deren! 
ne und Töchter. 

7 Uhr 1 5 Für die Eheleute Mathias ( 
laris und Rosa Oos. 

Von 5 bis 7 Uhr Beichtgelegenheit | 

Freitag, 1. 8.1958. 
6 Uhr 30 Sechswochenamt für 

Kasseler. 
7 Uhr 1 5 Für Johann Nelies mit ( 

hl . Kommunlibm der Ftaauem, 
fch des Herz Jesu Freitags. Weifel 
das hl . Herz Jesu und sakr. Seg»! 

2 0 . 0 0 Betstunde für die Priiesteiibe 
und hl . Messe i n derselben' MetaJ 
seitens des 'Paramemteiriivereams. 

Samstag, 2. 8. 1958. 
Priestersamstag und Feier des Ev 

Gebetes. 
6 Uhr Aussetzung und hl. Messe 

Josef Lernte. ('Lenz) 
6 Uhr 45 Betstunde' für Wies« 

Breitfeldi, Rosemhügel und Pnüro 
berg. 

8 Uhr 'Hl. Messe für Nikolaus Trostl 
9 Uhr Hl . Messe für die Leb. u, VaT 

der Familie' Jakobs - Fartnenfe. 
10 Uhr Hochamt für die Lebenden a 

Verstorbenem der PfiarrgemelunidieJ 
1 4 bis 1 ' 2 Uhr Betstunde für Alf 

Schulkinder. 
IE bis 1 Uhr Betstunde zum TrosteJ 

'armen SleeHem umd siaikr. Segen. 
1 bis 2 Uhr Betstunde für die Jün 

ge unid Jungmänn)e.r. 
2 bis 3 Uhr Betstunde für 'die 

mädchem und Jungfrauem. 
3 Uhr Andacht vom Allerh. Ate 

kramemt und zum hl. Herzen Je 
Nach der Andacht Beichtgele 

bis 7 Uhr. 
4 bis / 5 Uhr Betstunde für die KlüslJ 

gemeinde und die Fraiuien. 
5 bis 6 Uhr Henne d'iadtofflatiom paif| 

•paroissiens d'expression taffl? 
6 bis. 7 Uhr Betstunde für die Ge«| 

de, Luxemburger- und Klost 
7 Uhr Feiierlliiche Komplet, Litanei, \ 

h© am das hl'. Herz Jesu umd 
Segem. 

8 Uhr Messe für die Ehieleute Ba 
HodceirttE. 

9 bis 1 0 Uhr Bietstunde für die ] 
mädchen und Jungfrauen. 

1 0 bis 1 1 Uhr Betstunde 'für die 1 
ner. 

lü bis 1 2 Uhr Betstunde' für die ] 
linge unid Jungmänmer. 

IE bis 1 Uhr Betstunde: Ameler., 1 
m'e'diyersrr. und Neustadt, 1 tunidlj 

1 bis 2 Betstunde1: Neustadt Str. 3| 
7, Talstraßie und grüner Platz. 

2 bis 3 Uhr Betstunde: HauptstrAj 
3 bis 4 Uhr Betstunde: Rathaus, f 

hof, Mühlenbiach und SehulstoÄ| 
4 bis 5 Betstunde: Teich-, Bleich.,! 

Rihaem- und Feltzstraiße. 
5 bis 6.30 Betstunde für Freiwillige! 

kam heraus, daß auch sieheimlidil 
stim gewesen war. 

Diese Isländer sind' an allem i 
schrie sie und mannte Kolbein 
Zauberer. Wir haben ja gehört, wj 
mit dem Wal zugimg. Auch' & 
Krankheit ist wohl ein Gesebeinik 
Rotbartes, sagte sie. 

Sie hetzte ihre Leute gegen « 1 
und duldet© micht, daß Thorstein. i 
der 'altem Sitte begraben wurde.] 
ließ die' Leichen auf ein Schiff W 
und wollte mit ihnen' nach SteS 
fahren., sie dort bei der Kirche »I 
graben, wie es nun der Brauch fei 
geweihte Erde beißt es. 

Jeitzt schien eis endlich 'auch 
Zeit zum Auifbruich. Heimlich 
wir altes für 'die Abfahrt Zu i 
Unglück kam aber gerade tar 
gen ein großes Schiff vom SteiW 
den WeißdofPS'cMijorid. Bim Ntr" 
Scheiden - Gnani, führte es." 

„Den Namen hörte ich schon". > 
Ref. „Gerne wäre ich dem MMg| 
gegneit. Was w i l l der jetzt inlßrä 

„Es hieß", sagte Snora^ »Ô J 
Dicke, der neue König i n No 
schicke ihn. Er war prächtig an 
und trug sein Schwert am der So 
im einem roten Gehänge. Vom rot*! 
der war idie Scheide, bandboeit »I 
auf, .als wäre' er der Körnig selwöj 
hatte doch keinem Mut, uns am'«" 
Tage anzugreifen. 

Eine chronische Kr 

Während die Leuk 
zum letztem Kriege 
nur in ostdeutsch'eii 
hat sie bis jetzt ein 
tung erfahren und 
Jahren in zunehmer 
gebieten f estgestel! 
drohliche Umsidi.gr 
verliaufenden' Kranl 
dingt erforderlich, < 
stens und ernsthaft 
und Bekämpfung ' 
auch di©' Ursache 
nicht völlig und siel 
demfalls bedeutet d 
des für die betroffi( 
schwere wirtS'cbaftl 
für die noch freien 
dig drohende Gefal 
eher Beobachtungei 
trotz zahlreicher 
FoTS'chumgsaribeiten 
nigen Jahren einig 
Grundlagen für ein 
k'ämpfung. Im den 1 
nun wichtige neeei 
wonnen und für die 
volle Erfahrungen ig 

Wenn auch die L 
das Rindes no'di tili 
ist, so kann jedoch 
sichert gelten, daß d 
sogenannten Erb' 
gerechnet werden r, 
kramkheit ist die 
nicht. Vererbt wiinc 
ein© erhöhte Empf 
ehalt der Tiere fün 
senden oder -forde 
Wirkungen, Es dlür 
günstige Ernährung 
dimigungen sein, d i 
keit eiifeöhem odier 1 
hung und Umwelt, ( 
Gestalter der Natur 
Köse-GeS'chehen 2 
wichtige Rolle, die i 
zum Auftreten derL 
nen, wenm der ans.' 
infektiöse Agens vo 
sen Existenz heut© 
feit werden kann, 
, Die Kranklheitser, 

Leukose des> Rinde 
vielgestaltig, aber • 
im Ablauf der Erki 
liehen zwei Phasen 
ersten Phase komn 

Zum Tramsport 
Kaff bzw. Streustro 
sten Betrieben praj 
Die üblichen Tramisi] 
wenig, so daß man 
muß. 

Die abgebildete 1 
nuan sich leicht sc 
tésa kann, hat ein g 
niögem. Bei einem 1 
80 cm und einer Li 
sie bei angemesses 
sungsvermögem voi 
ist schon, eine ga 
braucht iman nicht 
wenm man dies© I 
nnitzt. Allerdings s 
Tragen nötig. 

Fortseteuing 1 

KATHOLISCHE 
ST.VITH: Cinema „Cowo" 

Skandal in Ischl 
Zensur liegt nicht vor 

Der Fuchs von Paris 
Für Erwachsene; mit Vorbehalt*! 

Das Gestell wird 
Holmem 'aus Rund« 
^sammemgesichiag' 
^us engmaschigem 
"Jan verwende das 
draht - wird auße 
kämm unten auch ü 
gehen, wodurch ein 
vemmögem entsteht 

Die Bespannung 
fcÜB nur möglich, 
dämm, wenn .auch K 
heförde.rt werden £ 
j*m kämm an/am die 
^̂ fimzeii? oder länger 

http://Umsidi.gr
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stag, den 26. Juli 195 

. 1958. 
e Verstorbemien der Pj 
oie - Kähmen, 
e Verstorbenen der Fj 
Roh®. 

7. 1958. 
üe Ebel. Andreas Tet 
.. Aland und deren Sfi| 
tar. 
© Eheleute Mathias Co 
ja Oos. 
lr Beichtgelegenheit. 

58. 
3wo>cbaniainit für 

ahiamn Neues mit 
ion der Frauen, 
Jesar Freitags. Weihe 
Jesu und sakr. Segem, 
e für die PriesterbefflÄ 
« im derselben 
aramemtemvereiins 

1958. 
g und Feier des Ewiga 

uinig und hl. Messe Ii 
{'Lerne) 

stunde für Wieseini) 
)semhüigel: und Prüm« 

se für Nikolaus Trost, 
s>e für die Leb. u. V«« 
Jakobs - Pämienitier. 
nt für dlie Lebeinden m> 
m der Pfarr^emelimide. 
• Betstunde für AIS 

etstiunde zuim Tröste du 
n und siakr. Segen, 
etsttunde füir dlie Joint 
iniiämnier. 
jetstnimde für die Juij 
d Joimigfirauien. 
t vom Allerh. AU 
d zum hl. Herzen Jesu, 
idacht BeichtgelegenM 

abstünde Sur die Klösta 
nd die Frauen, 
eure d'iadomati'Oia pout k 
id'e.xpresision friancaise, 
erstund© für die Gemiei) 
)urg©r- unid Kloster*, 
be' Komplet, Iltanei, VW 
i l . Harz Jesu und 

für die Eheleute Bediel» 

Betstunde für, dlie jwq 
üd Jumigfrauem. 
r Betstunde für die Mit 

r Betstunde füir die JSfl 
anigmiänner. 
Betstunde: Ameler., M 
und Neustadt, 1 und 2. 
und©. Neustadt Str. 31 
e und grüner Platz, 
etstumide: Hauptstraße, 
(erstund©: Ratihaue, 
Illbach und S'chuistraße, 
unde: Teich-, Bleich, va 
d Feltzistraße. 
[stunde für Freiwillige, 

laß auch sie heimlich Ü» 
; war. 
lider sind 'am allem sàd 
ud mannte Kolbein eitf 
ir haben ja gehört, wie 
rial zuging. Auch * _ 
t wohl ein' Geschenk * 
agte sie. 
ihre Leute gegen ums8 

nicht, daß Thorsteto « 
tte begraben wurde. 1 

heu auf ein Schiff b*? 
mit ihmern mach Steil* 
lort hei der Kirche ° 
es nun der Brauch 

ie heißt es. _ 
an es enidlich auch 
afhruich. Heimlich 
» .die Abfahrt. Zu 
11 eher gerade im den 
Ses. Schiff •vom S t e * a « _ 
a?schfjord. Ein NoW*0 
inani, führte es." 
iieoi hörte i d i schorn", & 
Ì wtäre ich dem Manflej 
w i l l der jetzt! .tolOrä»'31* 
', sagte SmomrA, 
nieue< König im 
Er war prächtig aOg^J 

im Schwert am der S«*^ 
ten Gehänge. Vom rote» 
» S'di'eidie, handbreit. Er 
re er der Körnig s e l ' b e ^ 
keinem Mut, untó aO*"! 
meifem. 

)LISGHE FILMZENSt* 
Cinema „Corso" 
in Ischl 

jt nidit vor \ 
ls von Paris 
iseme; mit Vorbehalt«* 
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I n H a u s u n d H o f 

Eine chronische Krankheit 

Z u r L e u k o s e d e s R i n d e s 

Während die Leukose des Rindes bis 
zum leiteten Kriege fast ausschließlich 
mr im ostdeutschen Gebieten vorkam, 
iiat sie bis jetzt eine weitere Verbrei­
tung erfahren und ist in den letztem 
Jaihremin zumelhmendem Maße in West-
gebiet'eji festgestellt worden.Dieses be-
dwÄcbe Umsichgreifen der chroinis.ch 
verlaufemdem Krankheit ma'cht es unbe­
dingt erfordanlich, daß wir uns schnell­
stes und ernsthaft mit der Verhüttung 
•und Bekämpfung beschäftigein, wenn 
acta die Ursache der Leukose noch 
nicht völlig und sicher enträtselt ist. Je­
denfalls bedeutet die Leukose dies Rin­
des für die betroffenen Bestände stets 
schwere wirtschaftliche Verluste und 
für die mioch freien Bestände eine stän­
dig drohende Gefahr. Trotz umfangrei­
cher Beobachtungen/ in der Pra'xis und 
trotz zahlreicher wissenschaftlicher 
Forsdiunigsanbeiten fehlten bis vor we­
nigem Jahren einigermaßen gesicherte 
Gmnidlliagen für elime erfolgrieiche Be­
kämpfung. In den leiteten Jahren sind 
nun wichtige neuere Erkenntnisse ge­
wonnen und für die Bekämpfung wert-
vole Erfahrungen gesammete. 

Wemm auich die Ursache der Leukose 
das Rindes noch niicht 'absolut geklärt 
ist, so kann jedoch woihl so viel als ge­
sichert geltem, daß die Krankheit zu dem 
sogeoamntiem Erbumweiltkrankheiten 
gerechniet werden muß. Eime ceineErb-
kramkh'eiit ist die Leukose sicherlich 
nicht. Vererbt wind offenbar lediglich 
etae eihöhte Empfänglichkeit. Bereit-
drft der Tiere für die leukoseiauslö-
semidien oder -fördernden Umwelt ein-
wirfcuragem. Es dürften vor allem un-
ginstige Ernährungs- und Haltungsbe-
dtaguingem sein, die die Empfängilich-
keit 'ecdh'öhen oder begünstigen. Verer­
bung nmd Umwelt, diese beiüiem großen 

. Gestalter der Natur, spielen, beim Leu-
: Rose-Ges chehen zweif ê sbbMie - eine 
wichtige Rolle, d'ue 'aEerdinigs nur danm 
ziiirn Auf treten derLeuko se führen' kön­
nen, wemm der ansteckende Stoff, das 
infektiöse- Agens vorhanden ist, am des­
sen Existenz heute nicht mehr gezwei­
felt werden kann. 

Die Krankheitserscheinungen-bei der 
Leukose de© Rindes sind zwar recht 
vielgestaltig, aber dennoch kämm man 
im Ablauf der Erkrankung im wesent­
lichen zwei Phasen erkennen. In der 
ersten Phase kommt es au einer Ver-

,-• J , - , , ifr^rn B'ni'tkörwrchem 

Praktische 
Häckseltrage 

Zum Transport vom Häcksel, oder 
Kaff bzw. Streustrofa fehlem in den mei­
sten Betrieben praktische Hilfsmittel. 
Ke üblichem Tmansportgeräte fassen zu 
wenig, so daß m>am viele Wege machen 
muß. 

Die abgebildete Häcksel - Trage, die 
man sich leicht selbst zusiammenibas-
teäE kaum, hat eim großes Fassumgsver-
mflgeru Bei einem Holmieniaibstand vom 
80 cm med eimer Länge von 1,80 m hat 
sie bei angemessiemer Höhe ein Fas-
suogsvennägen von miabezu 1 cbm. Das 
ist schon, eime ganiae Memgie. • Daher 

âiU'dit miam midit so oft zu laufen, 
wenn, man diese Häcksel - Trage be­
amtet. Allerdings sind 2 Personen zum 
Tragen, nötig. 

Das Gestell wird mit durchgehendem 
Hdhnem aus Rumidstangem aus Latten 
ŝamimemgeisichiagem.. Die Bespannung 

^ eagmaschigiem Drahtgeflecht -
anam verwende dazu sogen. Kükem-
draht — wird außen angeschlagem und 
tenm unten, auch über die Längsholme 
gehen, wodurch ein größeres Fassungs­
vermögen entsteht. 

Die Bespannung soll so engmaschig 
nur möglich sein, irusbesondere 

wenn auch Kurzhäcksel oderKaff 
7*jförctert werden soll. S'elbstverstänid-
*0i kämm mvam dlie Trage auch etwas 
^zar oder lamger gestaltem'. 

im Blut. Dieser Zustand, der nur durch 
die Bluitumtersoichumg erkennbar ist, 
zeigt durchweg keime. Beeinträchtigung 
des Allgemeinbefindens der Tiere und 
kann «somit vom Tierlbesitz'er auch 
nicht erkannt werden. Während vielte 
Tiere oft jahrelang in dieser Phase oh­
ne _ sichtbare Kranikheitserscheiimiuingen 
bleiben kömnein, kommt es bei eimem 
gewissen Prozentsatz der Tiere mach 
Monaten oder Jahren zur Ausbildung 
des zweiten Krartkheitsstadiums, der 
krebsartigem GeschwulstbÜdung. Im die 
sem zweiten Stadium der Geschwulst-
biildumg machen sich dann auch die ei­
gentlichem u. charakteristischem Krank­
heitserscheinungen bemerkbar. In dii/e-
ser Phase beginnen, die Gewebe, dlie die 
weißem Blutkörperchen) bilden (iLymph-
kniotem usw.), krebsartig' au wuchern 
unter erheblicher Umifanigsvermebrumg. 
Entspre-chend dem Vorkommen der 
Lymphknoten bzw. 'des lyphoidem Ge­
webes an den versdiiedenstem Körper-
steilen können die Kranklhedtisbilder 
elbem recht vielgestaltig sein. Durch die 
leukotischen Wuchierumgen hinter dem 
Auge könniem die- Augäpfel mach vorm 
gedrängt werden und im Bereich des 
Kohlkopfes können S'chiluckbesichwe.r-
den entstehem; Bei Beitroffenseim des 
Rückemmairkies sieben wir Lähmungen^ 
Audi Herz, Gebärmutter utnd Haut kom­
men befallen., selim. Fermier kämm die lera-
kotisiche Wucheirumg den Labmiagem so­
wie dem Bereich des Beckens betref­
fen. * 

Sobald die krebsartigem Wucherun­
gen im Erscheinung traten, nimmt däe 
Krankheit gewöhnlich einem sehr 
Sichniellen Verlauf mit meist tödlichem 
Ausgang, sofern nicht vorher eine Not-
schlachtunig anigeiordnet Wird. 

Die Erkemmumg der Rimldeir-Ijeulkiose 
ist verhältmiismiäißHg einfach im zweiten 
Stadium der Erkrankung, wemm am dem 
verschiedenem Koirpemsileliem die mehr 
oder wemiger sitarkem Amschwellumigiem 
Wucheruirugem der Lymphlkmotem augem-
f adlig in Ersichiedmumg tretiem. 

Die Erkennung der erstem Phase ist 
nur durch eimie milkroskopisidie Blutum-
tßrsu'chung möglich. Durch Prof. Göttze 
umd Mitarbeiter kist eiini„BluitbildsicMüs-
sel" [„Leukosteisichlüssel") aufgesteEt, 
der es gestattet, schon im Frühstadiium 
die im Blluit iam dem Blutziellem sichba-
rem Vemäniderumgem der Leukose ziem­
lich sicher f aststielem. 

Die Bekämpfung ersitoeckt sich am er­
ster Linie, auf die Ausschaltung der leu-
kosekramken Rimder vom der Zucht.Auf 
keiniem FaM soll man, züichtem mit Tierem 
die gesichwulsibairtige Verämdeouimgem 
des zweitem Sitadiums aeigem, umd mach 
Möglichkeit soll marn 'auich schomdde Tie­
re vom der Zucht ausschlieftem', die nur 
'durchdie Blultunrtiersuchung alis imfizieirt 
erkannt sfimd. Bell sehr stark'eir Amsbredr 
tumg der Leukose mit lauf andern Verillu-
sitem in eimem Biesitand, sollt© miam mot-
f alls ein© TotaBiausmeirzumg des gesiam-
ten Bestandes vorsiehem.. In. den übri­
gem Beiständen ist es zweckmäßig, die 
dürchBlutuinitersu'chumig «als posiitiv oder 
verdächtig erkantutiem Tiiere 'abzuiomdiern 
umd die offensichtlich geschwuteitartig 
eirkiriamktien Tiere schwäfetem® ausEU-
menziem, Miluh vom ÜjeukosekrankemTiie-
rem kämm die Amsteckumig vermitteilm u. 
darf idaher nicht zum Tränken von Käl-
bem Verwendung fimdem.Um .dliiaseMiaß-
mahmem durcMührem zu könniem, ist es 
daher notwendig, beim Auftreten eines 
offensichtlich leukosekrankem Tieres 
eimie Blutumtersuchung oder besser 
mehrere Blutamtemsuchumgeni das ge­
samtem Rinderbestandes durchführen 
zu lassen. 

Umwelthyigiemis'ch ist vor adiem für 
•eime ausreicbewde Minieralstoff- umidVi-
tamimzufuhr zu sorgen. Die Leukose 
des. Rindes ist bisher umbeiillbar. Weder 
mit Meidikamenitem noch mit Impfstof­
fen hat mam Heilerfolge erzielt. 

M a g e r e s J u n g v i e h a u f r e i c h l i c h e r W e i d e 

Auf manchem Gees tbödein, besonders 
grauiem umd sichwarizgrauiem, kommt es 
häufig vor, daß das Jungvieh nicht be-
fafediigiemd gedeiht, selbist wenrndasFut 
ter (reichlich ist. Nichit selten war zu be­
obachten, daß sich die Tiere besser 
eimtwiekelten,, solange moch größereRe-
ste vom Heidie umd Stramichweirk, vom 
Birkiem umd Erlern 'auf der eimgaziäumibem 
Fläch© sitajnidem.Erst maebdem diese ver-
schwmnidiemslimd umd überall eine, glieich-
maßige Gmasmarbie emtsitamden ist, muß­
te mam mit Aussehen umd Zuwachs, dies 
Jungviehs mmzufrieden sein. Ist es aber 
'denkbar, daß das Verschwinden des 
Heidekrauts Schuld am dieser Ver-
sichjtechtorumg trägt, auch wemm laufend 
Volldümtgumg gageban wurde? 

Mam muß das bejiah'em. DIi© altemiHei-
idiebauieirm wüßtem das mechit gut und 
triebem ihr Vieh für eime Wellie' im die 
blanke Heide- wemm sich mach aus-
sichließlicher Grünland erste Mangel-
ercheiinumigem zeligitem. Daß dieses half, 
war eimeErf ahrumgstatsach©, am der sich 
mi'chit rüttelm Meß, 'au'di wemm mam kei­
me stichhaltige Beigrünidumg dafür gelbem 
kommlta. Das wund© ernst im meuesterZeit 
möglich durch die Feststellung, daßHei-
dekraut umd Holzgebüsch reich am Ko­
balt i s t Die Wurzeln dar Gräser umd 
Kleeanbau reichem nur bis zu geringer 
Tiefe, niicht bis zu dem gelbem Sand, 

der unter dem ausgebleichtem Kruimen-
bodem ansteht. Die Bleicherde, ist aber 
stark 'ausgelaugt, mit dem Hamdelsidlüm-
garm werdiem ihr nur die Kernmährstof-
fe zugeführt, micht aber Kobalt. Da­
durch kommt es-, daiß besonders das 
wachsende Jungvieh mit seinem Ko-
baltbedarf 'auf reichlicher Grasweide zu 
kümmern beginnt, wenn ihm niicht in 
irgendeiner Form Kobalt geboten, wird. 
Heidekraut umd Birkenlbuisich taten das 
ohne memsichlicheß Zutun, weil sie sich 
das Kobalt mit ihrem langem Wurzeln 
aus dem gelbem Umtengrumd heraufhol­
ten. . 

Soll das Jungvieh die reichliche Wei­
de voll ausnutzen', so muß ihm Kobalt 
in anderer Form zugeführt weirdem.Das 

'ist möglich mitSalzleicksiteinieni, die auch 
Kobalt enthalten! müssen. Besser aber 
moch wir das Kobalt über die grüne 
Pflanz©' zugeführt, indem man derartige 
Weiden'mit wenigem Kilo KobaltcMiorid 
'düngt, a m besten mit eiimerPflanizem-
schuitespriit'Ze, in Wasser gelöst, da mur 
2-3 kg je Hektar nötig sirnd, die auf an­
dere Weise nicht fein genug verteilt 
Warden kömm'emi. Alle' gutem Bödiem ha­
ben Kobalt genug, nur BahlraiicheiGaast'-
böden sind bedürftig und magaresijumg-
vleh tnotz reichlucher Weide zeigt 'dies 
a m bestem, am. Mit der gemanntem Dümi-
gumg ist für eime Reihe vom Jahren aus-
zukommem. 

D i e S t o p p e l d ü n g u n g v o r b e r e i t e n ! 

Betriebswirtschaftlich ist sie eine erfol greiche Rationalisierungsmaßnahme 

H a u s p u t z a u f d e m G e t r e i d e - S p e i c h e r 

In dem letzten Jahren haben sich die 
Speichersdiädlimge .stark vermehrt umd 
verursachen große Sichädem'.Dabei steht 
der Kornkäfer als „Speiichemfeind Nr. 
1 " im Vordergrund. 

Diese Spe'icheirs'chädlimge könmem 
mit dem geringstem Arbeitsaufwand er­
folgreich vernichtet werden, wenn der 
Speicher bis auf kleine Futtervoirräte 
leer ist. Zunächst sind alle Vorräte im 
saubere Säcke au füllen und in einem 
anderen Raum zu lagern., bis stie aufge­
braucht sind. Da Hafer niicht befallen 
wird, kann er später wieder geschüttet 
werden. Wir emtfarmem auch Speicher-
eiimrichtuinigem, die nicht fest roomtiiiert 
sind, zwecks Reinigung. 

Selbistverstänidil'ch werden auch alle 
leeren Säcke aus dam Speicher heraus-
gemomman.. Es ist ratsam, sie ton Zuge 
derSpeiicherreimigumg mach sorgfältigem 
Ausklopfern umd Wäschern gleich flik-
kem zu lassen. Damm Stehern sie zur 
Ernte bereit. 

Das Kernstück jeder Speicherent-
seu'chung ist dessen gründliche Reini­
gung. Wir fangen an der Decke an und 
fegen diese sorgfältig 'ab. Anschließend 
werden 'die Wände abgefegt und dann 
der Boden gründlich mit scharfer Sei­
tenlange geschruibbert Daum kratzen 
wir Ritzern umd Fugen sorgfältig aus u. 
schmieren sie mit Mörtel wieder zu.Auf 
glattes Verstreichen ist zu achten. 

Zu den lästigsten Speicberschädliiir 
gem zählen Ratten umd Mäuse. In die 
Mause- oder Rattenlöcher geben wir 
einem Teelöffel voll von einem Be-
kämpfungsnuttel (Guuiuron - Präparat] 
möglichst tief in das Loch hinein. Wenn 
nun Mäuse oder Ratten diese Löcher 
befahren wollen, vergiften sie sich und 
gehen ein.. Obern werden die Löcher 
mit einem guten Zement - Mörtel sorg­
fältig verschlossen. 

Aufmerksamkeit sollten wir auch der 
Abdichtung bei den Ecken zwis'chem 
Wand und Fußboden zuwenden, weil 
sich dort am ehestem Reste ansammeln. 
Sehr lästig sind große Ritzen im Fuß.-
boden, vor allen Dingern darum, weil 
sie schlecht ausgefüllt und abgedichtet 
werden kommen. Am besten eignet sich 
daeu Holzzement, der sachgemäß auf­
getragen werden muß. Je glatter der 
Fußboden ist, um »0 leichter ist er sau­
ber zu halten, und um so weniger be­
steht die Gefahr, daß sich Schädlinge 
eininistem. 

wir 

auch die Speicherfenster überprüfen. 
Vor jedes Speicheirfemster gehört ein 
Gitterrahmem mit engmaschigem 
Drahtgeifle'cht, das Spatzen, Rattern umd 
Mäuse daran hindert, vom außen toi 
dem Speicher eimzuidmimgen. 

N'achdem Reinigungs- und Imstand-
setzungsarbeiten abgeschlossen sind, 
werden Wände und Decken mit Kalk­
milch abgespritzt umd der Speicher so 
lange gelüftet, bis alles wieder trockem 
ist. Der Kalkmilch wird ein Komkäfer-
mittel beigefügt. Mit einer Lösung oh­
ne Kalk spritze miam auich den Bodem 
ab. 

Alle Speichereinrichtumgan und Ge­
räte, wozu auch Futterkästen, Waagen., 
Sackkarren uisw. zählen, müssen gründ­
lich gereinigt und ebenfalls mit einer 
Kornkäfermittei - Lösung abgespritzt 
werden, ehe sie wieder auf den Spei­
cher kommen. Für Säcke ist eine mäu-
sesichere Aufhängung zu schlaffen. 

So steht der Speicher für die neue 
Ernte bereit. 

Die NährslbolffVersorgung erfordert 
vom jedem Betoiebsleiteir nicht nur hin­
sichtlich acker- umd pflanizanbaulicher 
sondern insbesondere auch latibeitswinb-
S'cbafllichiar Fragen sehr ganau Ueber-
legumgem umd Oispositioniem. Nach wie 
vor stellt das Betriebsmittel Mineral­
dünger mit den wichtigsten Faktor dar, 
um die Reinerträge zu erhöhen. 

AnbeitswirtS'chiaftlich bringt das Aus­
bringen der Kaliphosphatdünigung auf 
die festen Stoppeln "der Vorheongegahge-

:nem Gatreidafrucht: eine .wesentliche 
Rationalisierung; Durch die von derlm-
duistrie gewährtem Finühbazugsveirgiün-
stigungen spart man nicht nur Bargeld-
ausigabensomdern man spart auch durch 
die Stoppeldümgung den nicht uner­
heblichen Aufwand der Zwiscbemlage-
rumig des Mineraldüngers. 

Die S'toppeldüngung bringt aber da­
durch, daß die- Nährstoff e 'durch die an-
schließ©inde Schäl- oder Ffluigfurch© mit 
der gesamten Krumentiefe inmig ver­
mischt werden noch dien .weiteren Vor­
teil, daß 'die sichmell in die Tief© wach­
senden Pfliamaeniwurzeiln überall einen 
reichgeideckten Tisch vorfinden Dies 
wirkt sich günstig auf ihre Jugemdemt-
wicklung aus. Liagem dagegen idie Nähr­
stoffe nur in den obersten Krunnem-
sichiichten dann finden die Pf ahlwuirizelm 
in der Tiefe niemals genügend Nähr­
stoffe, so daß sie (z. B. 'die Rübem) Sei-
tenwuraelm bilden müssem, um am die 
Nährstoffe heirarnzukommem. 

Wird dar Mineraldümger wie z. B.Ka­
l i und Th'omasphosphat erst kurz vor 

1 0 s i c h e r e T i p s f ü r j e d e n B a u e r n h o f 

Scheunembränide sirnd mach der Heu­
ernte besonders häufig. Es ist immer 
ratsam, den Heu stock mit dem Their-
momeiter zu überwachen. Ein Heustock-
Thermiometer sollte in jedem Dorf 
greifbar sein. 

WintergerstefeldeT sollem sofort 
mach der Ernte umgebrochen werden. 
Sie eignem sich besomderos 'gut zum An­
bau von Herbstfmtter, das ums später 
Siehr nützlich sein kämm.. 

Zur Getreideernte verwendet man 
ein© Hamdablag© am S'chl©ppermäh-
werk, oder Grasmäher, wemm keim Bim-
demäher' verfügbar ist. So geht es 
schmelier. 

Messer für Blinder und Grasmäher 
könmem am Regentagen gesichliffen 
werden. Bs ist .gut, wenn man alle 
Messer geschärft verfügbar hat. 

Wenn die Feuerversicherung noch 
nicht überprüft oder geregelt sein soll­
te, ist es jetzt höchste Zeit, dies zu tum. 
Wann es brennt, ist eis, zu spät und der 
Schaden noch größer. 

Sauermilch Ist immer ein Verlustge­

schäft. Wer seineMMich sofort nach dem 
Melkern filtert und kühlt, hat weniger 
Aenger damit. Dar einfache Kannen-
milchkühlier ist 'auch für kleinste Be*-
triebe erschwinglich und zweckmäßig. 

Das Milchgeschirr muß im Sommer 
besonders g'riimdlich umd sorgfältig ge­
reinigt werden. Es wird dann am ei­
man staubfreiem Platz zum Nachtrodc-
nen an Ramnemhakem aufgehängt. 

Heu auf Reutern kämm mit der Rau-
tarkarre eingefahren: werden. Das ist 
besonders zweckmäßig, wemm es sich 
uim Klaeheu handelt, weil man dadurch 
Blattverluste vanmieliidem kann,. 

Der S'cheumemraum muß für die Ern­
te vorbereitet wandern. Bei der Gele­
genheit kömnian. auch die im Sichieumem-
rauim eingebautem Motorem einmal 
vom Staub befreit werden. Schadhafte 
Sicherungen s>ind zu erseteem. 

Der Pfiainizkaœtdflfielacker muß kon­
trolliert wardem. Wer gesunde® Pflanz­
gut halben w i l l , muß rücksichtslo s kran­
ke' Pflanzern restlos entfernen und ver­
nichten. Dabei darf man die Knollem-
ansêtze nicht übersehen. 

der Einsaat im Herbst oder im Frühjahr 
gegeben, dianm ist miam aus Zeitdruck 
melisitens niicht mehr im dar Lage, dem 
Mineraldünger 'gut genug im den Boden 
einzuarbeiten. Außerdem ist im Herbst 
und Frühj'ahr der Mtoeralldümger auch 
teurer als zur Zeit der Getreideernte 
weil die Frübbezugsvergünistiigumigem 
verfallen bzw. sehr viel 'niedriger sind 

Die Stoppeldümigumg bringt jedemBe-
trieb Zeitgewinn, Geldersparntis und 
ArbefitsieiileiicMieirung. Fortschrittliche 
Betri'ebs:kiter sind dazu^übeirgiegangan. 
die gesamte Kali-Thomasphosphatdün-
gung nicht nur zum Wimtengeitreide, 
sondern auch zu dem nach Getreide fol­
gendem Hackfirü'chten auf die Stoppeln 
des Getreides auszubringen. Ist derAm-
b'au von Stoppelawisichieinfiüchten vor­
gesehen, dann Wird die Gabe tum 3-4 
dz-ha erlhöht, demn doppelte Ermitem ver 
langen immer eine doppelte Düngung. 
Zusätzlich wird noch Stickstoff im 
sichnelilwirksiamer Form gegeben. 

Maucbeir Betriebsleiter befürchtet, 
daß die Nährstoffe, insbesondere Kali 
.ausgewaschen, werden und konnte sich 
daher no'chmti'cht für ÄStoppeidümgumg 
entscheiden, Diese Bedanken sind aber 
nicht gerechtfertigt. Phosphorsäuire 
wird grunds'äbzlich nicht ausgewaschen. 
Phoisphorsiäure verlangt aber für ihre 
volle Wirksamkeit eine inmige Vermi-
Sichumg mit dem Boden, wie sie durch 
die bei der Stoppeldümgung anschlie­
ßend gegebene' Schäl- oder Mlugfurche 
geradezu ideal durchgeführt wind. Nur 
auf den ganz leichten, grobkörnigen 
Sand- und Kies- sowie Moorbädern <a. 
•auf den Aeckeim, die im sichlechtem KuiL-
turzuistand sind, oder 'auf solchem, die 
unter Ueberschweimirnumgsgefahr lei­
dem, wind mam davom absehen, diie ge­
samte KaliphoBphartgrunddüngumg auf 
eimm'al iauf idie Stoppeln zu geben. Hier 
ist es empfehlensweiiit, die Grunddün-
gumg rechtziaitiig vor der Einsaat zu @e-
bem. 

Im Verbindung mitder Stoppeldüm-
gumg darf man aber micht nur an Kali­
salz und Tbomiasphosphat demkem, Sola­
derm mam muiß auch die' Kalkfiage im 
Äugte behalten. Kalk unterliegt jahraus 
jiahipeiin micht nur sibarkemAuBW'aschumgs 
vemlustem, sondern er wird 'auch als 
Pfdiamiziemmähirstoiff laufend verbraucht. 
Es ist daher notwendig,, daß man we-
migstems jeden Acker alle zwei bis 'drei 
Jahre mit Kalk versiorgt; der kohlen­
saure Kalk ist hier besonders vorteil­
haft. Er sollte grumdsätzili'ch im Memgem 
vom etwa 20 dz-ha auf die Getoelklle-
stoppeln gegeben werden Die' Stoppei-
kalkumg, bringt ähmlich© arbeitBwM-
scbafitlich© Vorteile wie idiieStoppeldüm-
gmng mit Kali und Phosphorsiäume'.Nicht 
lunerwähmt darf hierbei bleibem,daß die 
Phosphorsäure zu ihrer vollen Wiirk-
siamkeit sogar des Kalkes bedarf, d. h. 
eime Steigerumg dar Phosphatgabem auf 
eimem saurem Boiden führt iniemiials zum 
gewünsichiten Ziel» Es ist vielmehr not­
wendig, daß der Badem ersitaufgekalkt 
wird, denn erst im leimem meiuitnalem bis 
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alkaMschem Bodem kommt diePhospbor-
säure voll zur Wirkung. 

Zur Vorbereitung dar Stoppelldiüm-
gulng mit Kali, Phosphorsäure undKalk 
ist eis erforderlich sich einen geiniau©n 
Pliam aufzustellen, die notwendigen 
Mengen rechtzeitig in Auftrag zu geben 
und außerdemi aber 'auch dem Lohnun-
teme'hmeir zu orientieren 'auf welchen 

Flachem «r Kalk, Raul und Thomaspinos-
phat ausstreuen soll. Die StoppeMün-
gumg mit Kali- Phosphoisäutre undKalk 
ist arfciaitswirtecfoaÄch umd betriebs­
wirtschaftlich gesehen eine der erfolg­
reichstem Rationalisierungsm'aßniahmen 
die in keinem 'Pali zusätzliche Aufwen­
dung erfodert, sondern sehr viel Geld 
sparen kämm. 

V o r s o r g e t r e f f e n 

Futtermangel im ausgehenden Winter ist eine Last 

Im der letztem Ausgabe hatten, wir 
•auf die Planung des Winterzwischien-
fruchtbaues hingewiesem, ohne im dem 
Artikel alle Mischumgem und Rezepte 
gebracht zu haben. Heute wollen wir 
nium die Vers<chiedemartigfceit des' An­
baues von Zwiscbemfnü'chten fortsetzen 
um unserem Leisem entsprechende Fin­
gerzeige zu geben. 

Da» ernste Frühjahrsfutter lliefeim 
Spremgelrlüibsem und Sprengelrabs. Man 
sät sie Emde August im Stärke vom 8 
kg je ha aus, und sie liefern dämm bei 
richtiger Düngung bereits Mitte April 
das erste Giumlfuitter. — Auch Futter-
roggem, fasomderaheiit Lilho^Roggem, ein 
auf dem Limburger Hof geachteter, 

Frühjahr sehr zieitig aufwachsender 
Wimtaraoggem, kämm mit großem Vor­
teil im dem' Aubeuplan mit aufgenom­
men werdem. Er schließt sich im der 
Schnittreife am die beiden erstgenann­
tem Winteizwisichenfrfüchte am, DieAus-
saatoemge des Fuf terroggems wind mit 
140 kg je ha bemessen. — Dias bereits 
bekannter© Lamdsbeirger Gemenge soll 
wähnt werdem. Einmal kann das Ge­
bier nur aus zwei Besonderheiten er-
meuge ohne Emltragsminideirurag im 
Frühjahr big Ausgangs Sommer durch 
Rindvieh beweidet wenden, zum ande­
rem verdient der Anbau des Landsber­
ger Gemenges als- Vorfrucht für denHy-
bridmais eine bedeutende Rolle. Durch 
eine Kombination im Anbau vomiLands-
berger Gemenge und Hybridmais kann 

die RübenianbaufMche wesentlich ver­
ringert werdem, was nicht mur fuftter-
wiimtschaf Micha, sondern auch vor allem 
aibeitswirtscbatftlich© Vorteile für dem 
Betrieb mit sich bringt. Der Anbau vom 
Landsberger Gemenge umd Hybridmais 
ist nämlich mit verhältnismäßig wenig 
Handarbeit veibumdem bei weatgehem-
der Vermeidung von Aibeitsspritzem. 

Der Rübenbau hingegem verlangt viel 
Handarbeit umd bringt im Herbst zu-
siammen mit der Kartoffelernte dem 
Betrieb eine starke Arbeitsspitze.Unter 
diesem Gesichtswinlkel gesehem, ge-
wimmt der Wimtemwischemfruditbau ir 
der Futterwirtschaft eines moderne-
Betriebes eine immer größere Bede 
tung. Von' dem. Heirbsitzwischenfrüch! r 
beherrschen die bekanntem Unter-1" 
Stoippelsaatem wie Italienischer Rotk 
Lihoraps, Süßlupine, umd Stoppelrübt. 
weiter das Feld. Neuerdings begännt je-
ginnt jedoch auch die Weißfciee-Neu-
züchtung allmählich Fuß zu fassen. Der 
Weißklee hat seine große Bedeutung 
darin, daß man mit Aussaarmemgen 
vom 4 kg je ha gut auskommt, und daß 
er bis lange im dem' Spätherbst gewei­
det werden kann. 

Es wäre aber falsch, die Bedeutung 
des Zwischenfruchtbaues mur in der 
Lieferung vom Futter zu sehen. Durch 
die im Boden zurückbleibendem Stop-
pelreste wird dieHumusversorgung des 
Ackerlandes nicht unwesentlich ver­
bessert, eimPumkt, den man keineswegs 
übersehen darf. 

N e u e E r k e n n t n i s s e 

i n d e r B o d e n b a k t e r i o l o g i e 

Gesund und fruchtbar durch Antibiotika. 

Wie man weiß, kreisen im Blutlauf des 
Menschern und der Tiare neben schädli­
chen Bakterien auch solche, die- von un­
schätzbarem Nutzem sind, weil sie stets 
im Kampfe gegen die an unserer Ge­
sundheit zehrenden Bakterien stehen 
umd 'diese zu vernichten trachten.. Wir 
wissen ferner, daß im einem gesunden, 
zweckmäßig eirmiährtem Körper die' An­
tikörper, also die nützlichen Bakterien, 
stets die Oberhand behalten, daß dage­
gen im einem durch Krankheit ge­
schwächten Körper die schädlicbemiBak-
teriem leicht überband niehmem und zu 
dessen Siechtum führen. 

Der amerikanische Professor Dr. 
Wacbsimammi, welcher sich schon seit 
Jahrzehnten mit der wissenschaftlichem 
Forschung im der Bodembakteriologie 
bes'chiäf tigt, konnte nun feststellen., daß 
auch im Boden solche Antibiotika ge­
bildet werden, welche hier, genau wie 
im Körper von Mensch und Tier, befä­
higt sind, schädlich© Pilze und Bakteri­
en, die Pflanziankrankheitan verursa­
chen, zu überfallen und zu vernichten. 
Es erfolgt diea durch giftige Stoffe, die 
sie ausscheiden. Je gasünderfhumusrei-
eher) der Boden ist, desto größer ist der 
Anteil der Antibiotika (Abwehrstoffe) 
gegen welche' die schädlichem, krank-
beitverursiachendem Pilze und Bakteri­
en' micht -aufzukommen vermögem. So­
mit sind ums natürliche Mittel in die 
Hand gegeben, nämli chdie Humusbild-
mer Kompost, Torfmull, Laub, Stallmist 
usw., um dem Bodem gesund und reich 
an Antibiotika (Abwehrstoffem] zu hal­
ten. 

Es sind umlängst in bezug auf die 
vielfach verbreitete Himbeer-Rutem-
krankheit ganz .allmähliche Beobach­
tungen-gemacht worden, .daß z. B. bei 
starken Humusgabem dies© Krankheit 
kaum spürbar auftritt, Es ist dies so zu 
erlklären, daß durch den gesteigerten 
Humusgehalt die Antikörper sich genü­
gend vermehren und so den schädli­
chen Pilzen Einhalt gebieten können. 
Im Wald, wo die Himbeeren alljährlich 
durch den Laubfall eine reichlich© Hu­
musdecke eBhaltein.sind wohl die schäd­
lichen Pilze vorhanden, diese können 
sich aber nicht ungehemmt entfalten, 
wie dies in unserem Gärten häufig der 
Fall ist. Aus. den Versuchen des genan­

ntem Forschers ist demnach zu schlie­
ßen, daß es gilt, möglichst viel Kom­
post zu erzeugen, wobei jegliche Abfäl­
le, ob gesund oder krank, kompostiert 
werden können. Eine Ausnahme wol­
len wir noch bei den Kohls trunken ma­
chen, weil ja diesen Pilzen und Bakteri­
en zugleich ©in Heer von Antagonisten 
gagenübers teht. 

Eigentlich wird dies ja in der Praxis 
schon längst vielfach gehandbabt, oh­
ne das iman einen vermehrten Krank-
heltbefaill der Kulturen hätte beobach­
ten kommen. So werden in dem vom 
Schreiber dieses Berichtes geleiteten 
Betrieb seit 30 Jahren restlos alle Ab­
fälle1, ob gesund oder krank, kompo­
stiert, allerdings unter regelrechter 
Pflege der Kompostanlagen.. Dies ein­
fach, weil ©s zu kompliziert wäre, in 
den reichen Abfällen eines großen 
Gärtnereiibietriebes eine Auslese vorzu­
nehmen. Wir haben noch nie d:e Fest­
stellung machen können, daß es des­
halb auffällig mehr Kranikheitsymptoue 
in den Kulturen gegeben hätte. Wir 
müssen hier jedenfalls noch manches 
leirnem, was die Wissenschaftler theo­
retisch schon längst festgestellt haben. 
So ist es jetzt klipp und klar durch 
praktische Versuche bewiesen worden, 
daß Kompost, Gründüngung, Stallmist, 
Torfmull usw. die Entwicklung der ge­
sunden Boden schaffenden Bakterien 
fördern und uns so den Boden gesund 
und fruchtbar erhalten. 

Staubloser Belag 
für Gartenwege 

Für die Bedeckung unserer Gartenwe­
ge haben wir neben dem Kies noch eine 
andere hübsche und neuzeitliche Mög­
lichkeit. DiesesMateriai nennt sich„We-
serpede" und ist ans genmaMemieim rötli­
chem Wesersandstein hergestellt. Be­
sondere Zusätze sind nicht notwendig, 
um ihn für die Wege zu benutzen, er 
liefert uns eine poröse Masse, die nach 
Regenwetter schnell wieder abtrocknet, 
bei trockenem Wetter dagegen keiner­
lei Staub abgibt, mögen, noch so viele 
Füße über sie bim- umd herwandern. 

P f l e g e d e r R a s e n k a n t e n 

Ein Rasen, mit ungepflegter Kante 
hinterläßt einen schlechten Eindruck, 
selbst dann, wenn er sonst noch so 
gut gepflegt ist. Schließlich kommen 
die meisten Besucher an der Rasenkiam-
te entlang. 

Gleichgültig, ob die Rasenfläche ein­
gefaßt oder vom einer Rahattempflam-
zumg eingerahmt wind, ist es zweckmä­
ßig die Rasenkante senkrecht abzuste­
chen. Dass die Kante im der Lämgsirich-
tumg schön gerade sein muß, dürfte 
wohl selbstverständlich sein. 

dem Rasenbesen darübeitföhrt, und das 
dort liegende Gras zu emtfermem. 

Nun ist das. Mähern der Rasemkamrter 
bei allen Rasenmäher-Systemen, etwa? 
schwierig. Selbst bei dem vom eine-
Walze Ihimter der Messertsrommel r -
geteieb'enanRasenimäheirm, mit weld- ta 
man die Kante besonders gut m " em 
kämm, 'bleiben Grasbärte stehen die 
die mit dem Mäher mhcht erre-'hbar 
sind. Auch wachsen einige Guar "laime 
waagerecht oder schräg über die Ra-
eankamte hinaus 

Wenn mum eine feste Einfassung vor-
uamdan ist, ergibt sich die Notwendig­

keit, zwischen dem Rasern umd der Ein­
fassung einem 2-3 fingerbreiten umbe-
airbeitetem Streifen zu lassen., der etwa 
2 fingerbreit tiefer liegen soll. Diesen 
Streifen, sauber zu halten, ist nicht be­
sonders schwierig, da man im Anschluß 
an das Rasenmähern, was bekanntlich 
jede Woche mindestens einmal durch­
geführt werden muß, eben einmal mit 

Wasser aus rotierenden Düsen 

Um diese zu entfernen verwendet 
man am b estem eine Grasschere, die es 
in einfiacherAusfühirung mitgekröpftem 
Griff oder mit zamgaruartlgen Handgrif­
fen im besserer Austführung gibt. Es ist 
nicht schwierig,, damit auch die Kante 
auf's Feinste zu „trimm.en". 

Diese Maßnahme verleiht dem Ra­
sen und der Kante ein gepflegtes Aus­
sehen, wie es sich jeder Gartenfreund 
wünscht. H.Sch. 

R e g n e r g e r ä t e a u c h f ü r k l e i n e G ä r t e n 

Das himmlische Naß fällt nicht im­
mer dann, wenn sich der Gartenfreund 
es wünscht. Seime Kulturen., seiim Ra­
sen brauchen aber Wasser .Wall er micht 
jeden Abend stundenlang schwerp 
Gießkannen schleppen, wird er sich 
gern mach einem Regner umcrban, der 
ihm diese Arbeit abnimmt. Es gibt heu­
te eine ganze Reibe Typen, die durch­
aus erschwinglich und im. verschiedenen 
Größen., .also für alleGartenzwecke pas­
send zu haben sind. 

Da ist zunächst dar schon seit Jah­
ren bewährte Spmhschlauch, der eine 
flache Seite hat, mit der er auf dem 
Rasern oder zwischen zwei Beeten. Die 

-Bodem 'aufliegt, beispiegisweis© auf-dem 
andere Seite ist wie üblich' abgerundet 
und in regelmäßigen Abständen mit 
kleinen Oeffnungen versehen. Durch 
den Druck aus der Leitung'tritt das 
Wasser ganz gleichmäßig aus und wird 
nach zwei Seiten hin fein versprüht. 
Der Schlauch selbst besteht aus zäh 
elastischem, umempfindliche'm Plastik-
materiiail. 

Bei einem .anderen Sprenger, der neu 
aus dem Saarland kommt, sind drei 
Schläuche fest miteinander verbunden. 
Infolgedessen liegt er fester auf dem 
Boden, und kann Sieh nicht verdrehen, 
wenn er im Betrieb ist. Er ist ausKunst-
stoff hergestellt und arbeitet nach dem 
gleichen Prinzip Wie der S'priihschiliau'ch. 

Von den Regnern sind die Dosenreg-
ner am einfachsten und auch am bil­
ligsten. Bei ihnen kann praktisch kaum 
etwas entzweigehen. Das Wasser wird 
seitlich durch einen Schlauch eingeführt 

in der „Dose" herumgewinrbelt, ehe es 
durch eiineOef fnung himauisgeschleudert 
wird. Der Dosemregner bat allerdings 
nur eine kleine Reichweite, er arbeiteit 
auch nur bei einem genügend hohen 
Wasserdruck. 

Auf demselben Prinzip beruhen die 
Wirbelregner. Hier wird das Wasser 
gegen einiem rotierenden Kegel geleitet, 
der das Zerstäubern bewirkt. Vielfach 
wird dar „Regem" jedoch nicht fein ge­
nug. Biei Rasemflächern macht das we­
nig aus. Bei Gemüse- umd Blumenbee­
ten kann es jedoch nachteilig sein, weil 
der Boden dadurch zu fest züsammem 
geschlagen wird, wenn er nicht abge­
deckt ist. 

Die meisten Typen in den verschie­
denstem Großem und Reichweiten sind 
unter dem Drüsemiriegner zu finden, die 
das Wasser gleichmäßig fein verteuern. 
Es gibt Regner mit feststehenden und 
solche mit rotierenden Düsen, die dämm 
an mehr oder weniger langen Armen 
sitzen und eine dememtsprechemde 
kreisrunde Streubreite halben. 

Ferner wäre noch zu bedenken, ob 
der Regner mehrfach umgestellt wer­
den muß oder nur am einer Stelle ge­
braucht wird. Für das Umstellen ist es 
praktisch, wenn der Apparat auf einem 
Schlitten, befestigt ist und nicht auf ei­
ner Steehlanze oder einem Dreibein 
Der Regner läßt sich dann nämlich eam-
fach aus dem j eweiis bewässerten Beet 
oder Kastenstück herausziehen, ohne 
daß man das feuchte und aufgeweichte 
Land betreten muß. 

E t w a s ü b e r d i e A u f z u c h t v o n P u t e n 

Sie gehören nicht in den Hühnerstall 

Das Interesse an der Aufzucht und 
Mast von Puten ist in den letzten Jah­
ren auch in Deutschland größer gewor­
den. Das Putenfleisch ist geschätzt we­
gen des besonderen Wohlgeschmackes 
und weil der Verbraucher heute mög­
lichst fettfreies Fleisch verlangt. Die 
Putenhaltung kann eine recht rentable 
Angelegenheit sein. Man muß sich nur 
von der alten Voreingenommenheit 
frei machen, daß die Haltung und Zucht 
von Puten mit besonderen Schwierig­
keiten verbunden sei. Das ist nicht der 
Fall. Werden einige Eigenarten der Pu­
ten berücksichtigt, so bleibt der Erfolg 
nicht aus. 

Wenn auch im algemeiimen die Wei-
dehaltuing .am wirtschaftlichstem ist, so 
k'önnem aber auch befriedigende Ergeb­
nisse mit der Imtemsivbaltumg (Batterie-
aufzucht) erzielt wenden. 

Ein Vorteil der Pute ist obre Eigen­
schaft, als Weidetiar sich einem großen 
Teil des Futters, selbst zu suchen. In 
Feld, Wiese und Wald sowie auf Stop­
pelfeldern ist der richtige Tisch für die 
Pute gedeckt. Dort vertilgen sie unend­
liche Mengen am Grünfutter, Insekten 
und Körnern. Es kann wohl kaum eine 
andere Tierart Stoppelfelder besser 

nutzen als die Pute. Sie kämm im großen 
Scharen sich mehrereWO'then lang voll­
ständig auf dem Stoppelfeld ernähren. 
Das bedeutet eine große Futtererspar­
nis. Deshalb kann, die Putenhaltumg ge­
rade auch für dem Bauernhof so geeig­
net sein. 

Bei der Aufzucht von Putenküken 
müssen die in den ersten Lebenswo-
chen etwas empfindlichem Putemküken 
besonders geigen Nässe und Kälte wie 
auch gegen Zugluft geschützt werden. 
Gut gedeihen sie bei ausgeglichener 
Wärme in einem Kükenheim oder Auf-
zuchtstall. Das Wärmebedürfnis der 
Putemküken ist im der erstem Zeit hö­
her als bei Hübmerküken. Ferner ist zu 
beachten, daß es oft schwieriig ist, die 
Puten ans Fressen zu bringen, sie stel­
len sich häufig ausgesprochen dumm 
dabei am. Hier hilft man nach, indem 
man dem Tierchen mittels einer Pipet­
te flüssiges Aufzuichtfutter verabreicht. 
Dadurch wird der Gefahr ibegegnet,daß 
diePutemikükem zuerst glatt verhungern. 
Als Einstreu nehmen wir dick Torf­
mull mit üibergestreutar Spreu. Als 
Futter wird empfohlen: Kükenmehl u. 
Kükengrütze, Haferflocken oder Wei­
zengrütze, Dazu geben wir dreimal am 
Tag eine tüchtige Portion Schnittlauch 
oder Löwenzahn oder Brennesseln 
aber keinen Salat. Ratsam sind auch 

Z- /ebelgrüm umd Schafgarbe. Nach ei-
,'"3n Wochem können wir etwas ge. 

'/uetschtem umd dämm ganzen Weizen 
OTgebem und können das Kükenmeii] 
durch Junghennenmebl ersetzen. Wii 
könmem auch allmählich das Futter mit 
Gers-tenschrot und Kleie verliäugenn 
Mit etwa 8-10 Wochen ist die kritische 
Zeit für die Putenküken überstanden 
Damm (könmem sie regulär in der Heird« 
weiden. Der Futteabedarf ist dann mi 
nimal. Sind die Stoppeln'geräumt, daran 
»dualem wir nicht sofort, sondern wei­
den unsere Puten auf der Weizen- und 
Haferstoppel, solange es irgend gelht, 
Im dieser Zeit brauchen sie überhaupt 
kein Zufutter. Nach dem Absuchen det 
Stoppeln kommen die Bicheln uiwl 
Bucheckern und 'die vielen ander« 
Wildfrüidite, Gräser und Unkirautsa-
mem, am denen, die Putan ihrem großen 
Appetit stillem kommen. Im ein.em offe­
nen Schuppen oder notfalls sogar in 
Freiem legem wir .alte Wagendeichseln 
über einige Böcke, und das Nachtquar­
tier ist fertig. Die Putern gehörem ülbij. 
gems nicht im dem Hühnerstall. Dies« 
äst zu warm, die Stangem sind zu dünn, 
und auß'endem kommen die Hühwe: 
nicht zu ihrem Recht. 

Auch die Batterieaufzuicht ist mit Er-
folg möglich. Vom der Geflügelzucht-
lehramstalt Kiei-Steenhieek wird' diafür 
folgendes AU'einfutter empfohlen: 25 
Prozent Maisschrot, 25 Prozent Wei­
zerns chrot, 20 Prozent Dorschmehl, 10 
Prozent Weizenklelie, 7 Prozent Luzet-
negrünmehl, 5 Prozent Trockeribefei, 5 
Prozent Sojaschrot, 1,2 Prozent Phos­
phors, Kalk, 0,6 Prozent Kochsalz, 0,05 
Prozent Mangauisulfat. Als Zusatz 8000 
Einheiten Vitamin A und 800 Einheiten 
Vitamin D 3. Zur beilnebigen Aufnahm« 
sollen Sand, Muscbeischrot und Hok-
kohle zur Verfügung stehen. Mit dieser 
Fütterung bat man z. B. mit 10 Wochen 
ein Gewicht von 2 kg erreicht. Dänin 
findet eine Futtenumsfellumg vom Ersl-
lingsfutter 'auf ©im Aufzuichtfutter statt, 
welches unter Zufütteruing einer SO-
prozentigen Körnergabie [Weizem-Ha-
fer-Gerste) folgende Zusiammenstel. 
lumg hat: 28 Prozent Malsschrot, 14 
Prozent Wetoanfuttermehl, IS Prozent 
Luzermegiiümimehl, 16 Prozent Soja-
schrot, 11 Prozent Fisichmehl, 5 Pro­
zent Weizenkleje, 6 Prozent Futter-
kmoebemschrot, 2 Prozent kohlensaure! 
Kalk, 3 Prozent Hefe, 1 Prozent Salz-
Mischung ('aus 100 Teilern Kochialz umid 
1,75 Teilen Mengansulfat]. Neuerdings 
hat mian-dem Fis'chmehlanteiil-• auf 5 
Prozent" teerabgesetzt, um die Qualität 
des Fleisches nicht ungünstig zu beein­
flussen. 

Oft hört man die Ansicht, daß Pa-
tenküken im dem erstem Wochen 
hackte Eier benötigen.. Der Wert die­
ses. Futtermittels soll keineswegs be­
stritten werden, aber unbedingt erfor­
derlich sind die gehackten Eier nicht, 

Wicbtjg ist übrigens auch, daß es dien 
Puten .aller Größ'en nie am Trinkwas­
ser fehlt. Oft wird auch die Frage ge-1 
stellt, ob man Eintags- oder 6-Wocheü-
Putenküken kaufen oll. Vielfach dürf­
te es zweckmäßig sein, dem Kauf von 
6-Wocbem-Kükem dem Vorzug zu ge­
ben, In diesem Alter könmem' Futemkü-
kern künstliche Wärme entbehren., und 
es werden dadurch oft 'größere Trans-
portveirluste vermieden. 

Dane Frage nach der Zahl der Eier, die 
eine Truthenne liegt, kann man wohl 
so beantworten.: Sie legt im allgemei­
nem ein Gelege, es kommt aber vor, 
daß sie ein zweites Gelege liefert. 
Wenn man die Eier wegmimmit, kann 
sie sich zu einem Eierliefiarantem - wie 
etwa ein schweres Huhn — entwickeln. 
Das Gewicht der gelbbraunen Eier be­
trägt oa. 80 -100 Gramm. 

Eine flüssige Düngung 
Sie wird am bestem mach einem Re­

gen gegeben. Dann ist derBodem beson­
ders aufnahmefähig, weil er gleichmä­
ßig durchfeuchtet ist. Die Düngergabe 
kann also leicht im dem Bodem eindrin­
gen und 'an. alle Teile der Wurzeln ge­
langen. Das gilt vor allem für aufgelö­
sten Miineraltdünger. 

Auch bei etoem Jaucbeguß kömmte 
man es so machen, wobei aber zu be­
denken ist, daß z. B. bei den Gemü­
sen Haltbarkeit und Geschmack des 
Emtegutes leiden. Die Jauehedünigun*? 
sollt© auch deswegen unterbleibem, 
weil sie in jeder Weise unsauber und 
unbygienisch ist. Jauche macht auch di* 
Gemüse schwammig. 

Nach dem Düngen sollten wir den Bo 
den lockern., weil dadurch die Boden­
feuchtigkeit länger erfialten bleibt.Das 
kommt den Pflanzen zugute, und sjfi 

können die verabreichten Näbrstoif'ft 
besser ausnutzen. 
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sein, dem Kauif von 1 

den Vorzug zu ge» 
tar könmien Puiterikü-
iime ent-hehren, und 
h oft 'größere Trans-
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=gt, kann man wohl 
Sie liegt im allgeimei-
ss kommt aber vor, 
tes Geüege liefert 
iar wegnimmt,. kann 
lierliefeiramtien — wie 
i Hiulhn — emitwickefa. 
gefllblbirauinien Eier be-
j-ramim. 

ge Düngung 
stan nadi einem Re-
i ist darBodeti beson-
.dg, wetal er gleidimä-
ist. Die Düngengabe 

i den Boden eirodrin-
eile der Wurzeln ge-
c«r ailam für aulfgeilö-
eir. 
l JawcheguiB könnte 
i , wobei aber zu be-
',. B. bei den Gemü- • 
ind Geschmack des 
. Die Jaucfrediimgung 
regen unterbleiben,, 
Waise uosaulber und 1 

auche macht auch die 
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en saHtoen wir den Bo 
daduirch die Boden-

ir erhalten bleiibt.Das 
zien zugute, und sdß 

breidhten Nährstoif'fe , 

84 Seite» S T . V I T R E R J K É I T Ü Í I O Samstag, don ¿6. JuB 1958 

yjma Vater mmclieti müfite 

kaafle ernvtli heute eine 
M i e l e 

Offizieller Verteiler (fei 

$t.Vither 
Gegend 

B e k t r o h a u s H E I D E R S C H E I D / S t . V i t h . . . T e l . 3 3 5 

M A L M E D y t R S T R A S S b 

S O M M E R - A U S V E R K A U F 

I 
bei 
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1 Liter 

K O R N 3 0 7 0 

weit und breit bekannt 

8 5 
ab 1 Liter Fr. 98 
ab 2 Liier à 

DER 
W o c h e n ­

k a l e n d e r 

Sonntag 
27 

J U L I 
9. Sonntag n.Pf. 

Montag 
28 

J U L I 
Innocenz 

Dienstag 
29 

J U L I 
Martha 

Mittwoch 
30 

JULI 
Ingeborg 

Donnerstag 
31 

JULI 
Ignatius v. L 

Freitag 
1 

' AUGUST 
Petri Kettenfeier 

Samstag 
2 

AUGUST 
Alphons v. L. 

DELHAIZE <5d. 257 
ac&¿/tG.SCHAUS 

H E R R E N - a n d D A M E N K E I D U N G 
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Mantelschürzen 
Arbeitskleidung 

Nylon u. Interlockwäsche 
stets vorrätig 

K A U F H A U S 
Witwe M I C H E L S - B O R N 

B i l l i g e r g e h t e s 

t a t s ä c h l i c h n i c h t . 
Nämlich im Sommerschlußverkauf bei 

o r t - S e e l a n d 

S T . V I T H an der Katharinenkirche 

Alles muß für die neue Wintersaison geräumt werden, 
dieses heißt: 
zu den denkbar niedrigsten Preisen wird die Ware über 
den Ladentisch gereicht. 
Solange ausverkauft wird bei uns, können Sie bares 
Geld sparen und nicht nur ein wenig ! 
Beispiel : für 7 Hundertfrankenscheine schon ein 
Herren - Anzug von Qualität. 
Kinderanzüge ab 800 Fr. — Burschenanzüge mit Pump­
hose ab 500 Franken. 
Sportjacken ab 350 Fr. 
Auf alle übrigen Herrenanzüge und Gabardinemäntel 
15 Prozent Rabatt. 

Noch lohnt es sich! 
Fort bedient auch jetz-t im Haus. 

S p a r e n a u c h S i e 2 0 b i s 2 5 P r o z e n t i n d e m S i e I h r e M ö b e l d i r e k t b e i d e r F a b r i k k a u t e n 

- Fabrikspreise 
- Die größte Auswahl der ganzen Provinz £ |J§j 
- Frei-Haus-Lieferung und 

Unterhaltung unserer Möbel kostenlos 
- Weitgehendste Zahlungserleichterungen 

c i S ) i n G o u v y Bahnholsirasse • Tel . 4 9 

S t . V i t h Malmedyer S i i trasse 

Dieses komplette Schlafzimmer 11.650 fr. 
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Klassisches Schlafzimmer, komplett 8.200 fr. 

Komplettes Speisezimmer 10.975 fr. Salon mit Divan-Be« , 2 Klubsessel , al les mit Beka , ab 4.950 fr. 



j s n s 

Ein treues Mutterherz hat aufgehört zu schlagen 

t 
Gott der Herr über Leben und Tod, nahm heute mittag gegen 14.30 
Uhr unsere innigstgeliebte Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Tante und Kusine, die wohlachtbare Frau 

W w e . Job . Heinr ich B o n g a r t z 
geb. Bielen 

zu sich in ein besseres Jenseits. Sie starb nach kurzer Krankheit, 
versehen mit den hl. Sterbesakramenten im Alter von 82 Jahren. 

Um ein stilles Gebet für die liebe Verstorbene bitten in 
tiefer Trauer: 

Joseph Messen und Frau Regina geb. Bongartz u. Kind, 
Johann Jousten u. Frau Maria geb. Bongartz u. Kinder, 
Bernhard Scheffen und Frau Lena geb. Meyer, ver­

witwete Peter Bongartz und Kinder, 
Willi Bongartz und Frau Josefine geb. Collienne und 

Kinder, 
Lambert Willems und Frau Maria geb. Meyer, verwit­

wete Franz Bongartz und Kinder, 
Joseph Bongartz u Frau Katharina geb. Maus u. Kinder, 
August Bungart u. Frau Gertrud geb.Bongartz u.Kinder. 

Halenfeld, Amel, Heppenbach, St.Vith, Merols (Walhorn], 
Mürringen, den 23. Juli 1958. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt, 
in der Pfarrkirche zu Heppenbach, am Samstag, dem 26. Juli 1958, um 10.15 
Uhr. - Abgang vom Sterbehaus, Heppenbach Nr. 21, um 10 Uhr. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten ha­
ben, so bittet man diese als solche zu betrachten. 

D A N K S A G U N G 

Aufrichtig und von ganzem Herzen danke ich allen Ver­
wandten, Nachbarn und Bekannten, die mir beim plötz­
lichen und unerwarteten Tode meines lieben Vaters 

G E O R G JACOBY 

hilfreich zur Seite gestanden haben. Ferner allen die 
Ihre Anteilnahme bekundet haben, sei es durch Wort, 
Schrift, Kranz- und Messespenden sowie der Teilnahme 
am letzten Geleit. 
Ganz besonderen Dank gilt der Hochwürdigen Geist­
lichkeit und dem Kirchenchor Burg-Reuland. 

B E R T H A J A C O B Y 

Burg-Reuland, Im Juli 1958. 

1 erstklassige, fehlerfreie 
KUH 

(S KälberJAnfangAugust kal­
bend, wegen Verkleinerung 
der Landwirtschaft aus T.b.-
freiem Stall zu verkaufen. 
Weynands, Hinderhausen. 

Gebrauchte 
Nähmaschinen 

Fachmännisch überholt mit 
Garantie - ab 1.000 Fr. Lie­
ferung frei Haus. Fa. Walter 
Wette, St.Vith. Tel. 66 

Eine trächtige 
KUH 

und trächtigeKälbin aus T.b.-
freiem Stall zu verkaufen. 
Hinderhansen 14 

8 Morgen 
Grasaufwuchs 

zu verkaufen. Wwe. Halmes, 
Born 79 

Katholischer Junge 
über 18 Jahre der die franzö­
sische Sprache erlernen will 
für landwirtschaftlichen Be­
trieb gesucht.Traktor u.Melk-
masdiine vorhanden. Aus­
kunft erteilt Alex Schäfer, 
Grüfflingen. Tel. Reuland 108 

Auf der Straße Breitfeld-
St.Vith 

Mähbalken mit Messer 
verloren gegangen. GegenBe-
lohnung abzugeben.Auskunft 
Geschäftsstelle. 

Bitte um Erhöhung 
bei der lb. Muttergottes, dem 
hl. Don-Bosco, der hl. Odilia, 
dem hl. Franziskus Xaverius, 
zwecks Hilfe in schweremAn-
liegen. 

B e k a n n t m a c h u n g 

Auf Grund der Bestimmungen derFriedhofs-
ordnung der Stadt StVith wird hiermit be­
kannt gemacht, daß die nachfolgenden Be­
gräbnisstätten ab sofort verfallen: 

Nr. 565 — 666 — 567 — 568 - 569 - 570 
Weber Wilhelm 
545 - 546 - 547 - 562 - 563 - 564 
de la Fontaine 
291 - 292 - 293 Lorent Friedrich 
Wilhelm 
239 Feiten 
1254 Welsch Nicolaus 
1257 Manderscheid—Gith 
1258 Poncin-Godefroid 
1259 Zweber-Schank 
1253 A-Retz-Cremer 
1249 Reuter Anna 
1247 Koller Heinrich 
1246 Wwe. Linden Barbara 
1243 Marquet Katharina 
1227 Hoen Heinrich Jos. 
1228 Lousberg Jean 

KINDERGRÄBER: 
Nr. 333 Drosson 

334 Rom-Zinnen 
335 Gennen-Schwartz 
336 Eibel-Spoden 
337 Mertes-Kleyens 
339 Wansart-Curnel 
342 Margraff-Manderfeld 
345 Couturier-Kalbusch -
349 Meyer-Manderfeld 
350 Probst-Hoffmann 
353 Schröder-Weinand 
356 Gaspers-Hennes 

Nähere Auskünfte erteilt die Stadtverwal­
tung. Bis zum 1 . September 1958 nicht abge­
räumtes Grabzubehör verfällt der Stadt. 

Der Sekretär: Der Bürgermeister: 
Lehnen Backes 

Ihre Vermählung beehren sich anzuzeigen : 

idlessen 
gab HOwels 

Schönberg 45, den 26 Juli 1958 

Comptoir Luxembourgeois d'Assurances 

I 

Agent : H.Aachen, Aldringen, Tel St Viti, wi 

Alle Arten von Versicherungen 
Günstige Preise 
z. B. 1 Volkswagen 2675,. 
Alle Anleihen auf Unterschrift. 
Alle Hypothekendarlehen 
Schnelle und kostenlose Auskunft 
über Ihre Kriegsschädendossiers. 

Für die Wander- und Herbstweiden 

empfehle ich die 

K u b e - B a t t e r i e - Z a u n l a d e r 

mit der größten Respektwirkung. 

Maschinenhandlung M E Y E R / St.Vith 

Ameler Straße Nr. 18 T E L E F O N 174 

Wiederverkäufer in allen größeren Ortschaften 

Christliche Krankenkasse S T . V I T H 
Major Longstraße 6 

M i t t e i l u n g 
Aus Anlass des Jahresurlaubes bleibt das 
Büro vom 28. 7.1957 bis zum 2. 8.1958 ein­
schließlich und vom 11.8.1958 bis zum 18.8. 
1958 einschließlich geschlossen. 

Der Delegierte: A. Freres 

Herzinnigen Dank 
der lb.Muttergottes vonLour-
des, der lb. Muttergottes von 
der immerwährenden Hilfe, 
dem gekreuzigten Heiland, 
der hl. Appolonia und dem 
hl. Blasius für guteBesserung 
in schweren Leiden mit der 
Bitte um weitere Hilfe. Ver­
öffentlichung gelobt. 

T R A U E R D R U C K S A C H E N L IEFER1 D I E 

B U C H D R U C K E R E I D Œ P G E N ST.VITH 

Antwerpener H y p o t h e k e n k a s s e 
A. G. gegründet 1881 

'Privatunternehmen verwaltet gemäß kgl Beschiß 
ses vom 15. Dezember 1934) 

LÜTTICH - ANTWERPEN - BRÜSSEL 
Oesamtbr-tras der verwalteten Kapitalien 

4 7 2 M i l l i a r d e n F r a n k e n 
Lassen Sie Ihr Geld nicht nutzlos liegen. 
Bei der Antwerpener Hypothekenkasse 

können Sie bis zu 

5 P r o z e n t Z i n s e n 
erhalten. Auf Wunsch schnelle Rückzahlung 

in gleich welcher Höhe 
V E R T R E T E R : für 

StVith: Raymund Graf, Hauptstraße 81; 
Amel: Joseph Schröder, Iveldingen, 18; 
Bellevaux-Ligneuv.: Arm. Georis. R de St.Vith, 120; 
Born: Anton Bongartz, Dorf 70: 
Bütlingen: Emile Wampach, Zentrum 21; 
Burg-Reuland: Franz Link, Dorf, 35 
Bulgenbach: Leonard Sarlette, Weywertz 188; 
Crombadi:Wwe.J. George-Herbrandt,Hinderhausen; 
Eisenborn: Johann Gentges, 46C; 
Heppenbach: Heinrich Lenfant, Halenfeld, 15' 
Malmedy: Alfred Hebers, Chemin-rue, 36; 
Manderfeld: Heinrich Vogts, Dorfstraße 78; 
Meyerode: Hermann Lejeune, Versicherungen; 
Recht: Johann Close, Bahnhofstraße 11; 
Robertville: Henri Kornwolf, Ovifat 49: 
Schönberg: Margraff Peter, Dorf 10; 
Thommen: Jos. Badces-Kohnen, Oudler 68; 
Welumes: Alphonse Fagnoul, Rue Haute, 75 

VERLOREN 
Tasche mit Photoapparat und 
Stativ. Am Sonntag Mittag 
zwischen Losheimergraben 
und Büllingen verloren ge­
gangen. Gegen, gute Beloh­
nung abzugeben an Joseph 
Brodel, Manderfeld 27 

Gut erhaltenes 
Kinderstfihlcfaen 

zu kaufen gesucht.Schriftliche 
Angebote sind zu richten mit 
Preis an die Geschäftsstelle. 
Dortselbst guterhaltenes we­
nig gebrauchtes Butterfaß zu 
verkaufen. 

Extra schöne hochtragende 
KUH 

ein schönes Rind eineinhalb 
Jahr, und eine extra schöne 
Kälbin aus langjährigem, 
T.b.-freiem Stall zu verkau­
fen. Paulis-Bodson, Kapel­
len-Hinderhausen 

Wills Geschäft nicht vorwärts gehn, 
Muß dagegen was geschehn. 

Rührig sein heißt: etwas wagen 
Und dem Konsumenten sagen, 

Was man bietet, was man kann! 
Zeigt man's in der Werbe-Post an, 

Wird sogleich in Stadt und Land 
Bestens das Geschäft bekannt! 

Ehrliches, sauberes 
Mädchen 

zur Hilfe im Haushalt nach 
St.Vith gesucht.Angebote un­
ter Nr. 112 

Gutes 
Feldheu 

auf Reuter zu kaufen gesucht 
Gustave Vassen, Rocherath 

Eine Partie 6 Wochen alte 
FERKEL 

zu verkaufen. Amel Nr. 80 

Guterhaltenes 
Büffetherd 

sowie Dauerbrenner billig zu 
verkaufen. Rodt 28. 

Junges 
' MAEDCHEN 
mit Mittelschulkenntnissen 
sucht Bürostelle, in St.Vith 
oder Malmedy. Schreiben un­
ter Nummer 443 an die Wer­
be-Post 

Größeres Quantum 
Eichen- u. Buchen-Bre 
in Raummetern auf; 
zu verkaufen,gelegenS 
mefuhrt, Rodt. Maraitê  
mont, Neundorf. 

Kälbin 
T.b.-frei. Tragend für 

21. August zu verka 
Bracht 45. 

Zwei 
Kälbinnen 

und ein Stier zu verka 
Rodt Nr. 34 

Zwei rotbunte T.b.-fie« 
und 20 Monate alte 

Zuchtrinder 
zu verkaufen. Krings, G' 
lingen (Schirm) 

Für Ende August erstkla' 
Kälbin 

aus T.b.-freiem Stall W 
kaufen. Auel Nr. 21 

I N M O D E R N E R U N D F A C H M Ä N N I S C H GE­

P F L E G T E R A U S F Ü H R U N G F Ü R P R I V A T , H A N 

D E L U N D G E W E R B E , 

. l E F E R T S C H N E L L U N D P R E I S W E R T : 

B U C H D R U C K E R E I 

M. D O E P G E N - B E R E I Z - ST.VITH 

\ 
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S0NJM1AG, den 27 Juli 19M 
M O N T A G , den 28. Juli 1958 
und Sonntag, den 3 August 1958 I 

eois d'Assurances 

Mdringen, Tel Si.Viih 931 j 
Versicherungen 

en 2675,-
uf Unterschrift, 
ndarlehen 
istenlose Auskunft 
ischädendossiers. 

Herbslweiden 

- Z a u n l a d e r 

tespektwirkung 

E Y E R / St.Vith 
T E L E F O N 174 

größeren Ortschaften 

im großen Tanzzelt der Jugend 

Es spielt das Tanzorchester >H APPY- BOYS« 

N a c h k i r m e s i n H ü n n i n g e n | 

(Büllingen) 
Sonntag, den 27. Juli 1958 

1 (JQall i 

• 
• 
• 
• 

m S a a l e J O U C K • 
• 

Freundliche Einladung an alle. 

wärts gehn, 
schehn. 
was wagen 
mten sagen, 
was man kann! 
der Werbe-Post an, 
in Stadt und Land 
Geschäft bekannt!. 

Größeres Quantum 
ichen- u. Buchen-Brennho: 
I Raummetern auf̂ earbsitJ 
ii verkaufen.gelegenSchlojj 
lefuhrt, Rodt. Maraite-Co| 
tont, Neundorf. 

Kälbin 
T.b.-frei. Tragend für ii 

l . August zu verkauf* 
radit 45. 

Zwei 
Kälbinnen 

nd ein Stier zu verkauf«! 
odt Nr. 34 

Zwei rotbunte T.b.-freiel 
nd 20 Monate alte, 

Zuchtrinder 
i verkaufen. Krings, Grütl 
ngen (Schirm) 

N a c h k i r m e s i n R O D T 

Sonntag, den 27. Juli 1958 

G R O S S E R B A L L 

im Saale Christian Theissen-Schmata 

Es ladet freundlichst ein: der Witt 

Sonntag, den 27. Juli 1958 

Nachkirmes „ W a l l e r o d e 

G r o ß e r B a l l 
IM S A A L E K R I N G S - D A H M E N 

Es ladet freundlichst ein: der Wirt 

Sonntag, den 27. Juli 

im Vereinslokal in O U d I G X 

m m $ m » a u 
Anfang 19 Uhr 

Es ladet freundl. ein, Musikverein „Cacilia'' 

• » " — — — 

ür Ende August erstklassig V^..^, 
Kälbin i 

as T.b.-freiem Stall zu v*| 7 
aufen. Auel Nr. 21 N c i c l l k i i r m e s i n M a l d i n g e n ! 

am Sonntag, den 27. Juli 1958 

B A L L 

L N N I S C H G E ­

P R I V A T , H A N ­

S W E R T : 

e r e ' 

- ST.VITH 

im Saale Gennen 

^ Freundliche Einladung an alle 

Ständig am Lagei 

F e r k e l . L ä u f e r & F a s e l s c h w e i n e 
der luxemb u yorksihireschen Rrlp'r-i'" 
zu den billigsten Tagespreisen 1 
ÜeferuiQg frei Haus 

Richard LEGROS / Büllingen / Tel. 4? 

Am Sonntag, dem 27. Juli 1958 

Folkloristische Tänze u. Darbietungen der Ortsvereine 

Bal l im Freien mit abschl. G r o ß e m Feuerwerk 

Eintritt 10 Fr. 

Bei anhaltend schlechter Witterung wird dasFest um 8Tage verlegt 

U r l a u b 

In Urlaub fahren, das macht Freude, nur sie geht zu 
schnell vorbei. 
Wollen Sie Freude fürs ganze Leben, so kaufen Sie 
schöne u. gute Möbel u. dazu die passenden Gardinen. 

A b e r w o ? 

I M M Ö B E L - U N D D E K O R A T I O N S G E S C H Ä F T 

W a l t e r S C H O L Z E N , S t . V i t h 
Hauptstraße 77 Tel. 171 Mühlenbachstraße 18 

Vom 12. bis 31. Juli 1958, 5 Prozent S O N D E R - R A B A T T ! 
auf alle Waren. 

Einige Schlafzimmer, Wohnzimmer und Küchen zu 
spottbilligen Preisen, solange der Vorrat reicht! 

Matratzen aus eigener Werkstatt mit reiner Wolle. 

O c c a s i o n e n ! O c c a s i o n e n ! 

Große Auswahl in landwirtschaftlichen Maschi­
nen wie Traktoren und Landmaschinen jeder 
Art. Komplett überholt und durchrepariert. 
Preiswert zu verkaufen bei: 

] . P . B r a q u e t , T r o i s v i e r g e s , T e l . 9 1 

Daselbst neuwertiger Breitdrescher mit Doppelreiniger 
zu verkaufen Besichtiqunq bei Herrn L EITZEN, Kehr/Man 
derfeld 

Moderne Stall­
einrichtungen 

Plastik aller Art für 
die Landwirtschaft 
verkauft konkur 
tenzios billig 

Franz Büx, Rodt 
Tel. 353 3t.Vitb 
Uoi tseibst täglich 30 
Tonnen Rienreber 
abzugeben 

Kaufe minderwertiges 

Vieh und 
Schlachtvieh 

mit und ohne Garantie. Ri­
chard Schröder, Amel, Tel. 
Nr. 67 

Schweres 
Pferd 

zu verkaufen. Michael Dos-
quet, Espeler 51 

A C H T U N G I 

P i l g e r f a h r t e n 

Fahre Dienstag, den 12. 8. bis Mittwoch, den 
13. 8. nach Kevelaer. Rückfahrt über Holland 

Fahrpreis 200,- Fr. 

Anmeldungen baldmöglichst erbeten 

AUTOBUSBETRIEB 

Herrn. R O H S , St.Vith 
Telefon 127 

Für die Fahrt nach Lourdes am 27. August 
sind noch 2 Plätze frei 

10 12 000 kg 
Feldheu 

zu kaufen gesucht. Armand 
Lejoly, Faymonville, Tel. 213 
Weismes. 

• • • • • • • • • 

• 
• 
• 

t a x i ! 

X Klaus Wiesen | 

In- und Ausland £ 
Tag und Nachtbetrieb X 

X St.Vith Heckingstr. Tel. 249 • 
• 

Neuer 
Anhänger 

preiswert, zu verkaufen. 
Maschinenhandlung Meyer, 
Ameler Straße 13, St.Vith. 

B ä c k e r l e h r l i n g 
gesucht 

Bäckerei T. Wiesemes 

Deidenberg 

CORSO 
ST.VITH • Tel. 85 

Samstag 
8.30 

Sonntag 
4.30 u. 8.30 

O.W.Fischer - Elisabeth Müller - Ivan Desny 
in dem Farbfilm 

» S k a n d a l i n I s c h l « 
Ein großer Film voller Humor, Hochmut und 
Intrigen! Geld und Berühmtheit bedeuten 
nicht immer Glück. Sie sehen O.W. Fischer 

besser denn je 

Sous titres francais — Jugendl. zugelassen 

Montag 
8.30 

Dienstag 
8.30 

Martin Held, Marianne Koch, Hardy Krüger 
u. Michel Auclair in dem außergewöhnlichen 

Film 

D e r F u c h s v o n P a r i s « » 
Eine der abenteuerlichsten Geschichten des 
zweiten Weltkrieges nach bisher geheimge­
haltenen und erst jetzt freigegebenen Origi­

naldokumenten 

Sous titres francais — Jugendl. zugelassen 

I N a c h k i r m e s i n B O R N ! 

A M SONNTAG, DEM 27. JULI 

H A L L 

im S a a l e Hoffmann 

Es spielt die beliebte Kapelle „Happy-Boys" 

Alle sind freundlichst eingeladen. 

T A X I F a g n o u l 
Tel. I I I ST .VITH 

FÜR 1 . 2 0 0 F r . (SPers) 

oder 1 . 4 0 0 F r . (7Pers.) 

Tagesreise zur Weltausstellung 

Empfehle für grössere Reisegesellschaften meine 

BEIDEN K l e i n - B u s s e 

L A N D W I R T E ! 
Wenden Sie sich für den finanziellen Bedarf 

Ihrer Wirtschaft an das 

Landeskreditinstitut 
für die Landwirtschaft 

(Staatliche Anstalt) 
56, rue Joseph II, Brüssel - Tel. 18.40.04 

— Darlehen auf 2 bis 10 Jahre gegen blose 
Eintragung des landwirtschaftlichen 
Vorrechtes auf Vieh, Material u. Ernte. 

— Langfristige Kredite in beliebiger Hö­
he gegen Hypothek (25 Jahre Höchst­
dauer). 

— Kurzfristige Kredite unter günstigsten 
Bedingungen für landwirtschaftliche 
Zwecke. 

Günstige Zinsenberechnung 
» Mäßige Spesen 

Diskretion zugesichert 

Nähere Einzelheiten erteilen die zugelas­
senen Bezirkskorrespondenten : 

H. E . M I C H A , 35, rue Abbé Peters, 
MALMEDY (Tel. 274) 

» 



„Ich k a n n m i c h natürl ich i r r e n ! " 
Kleine Geschichten von großen Generälen 

Amerikas Präsident Abraham Lincoln sagte 
immer geradeheraus seine Meinung. Eines Ta­
ges ließ er General MacClellan zu sich kom­
men und unterzog verschiedene seiner Maß­
nahmen einer erbarmungslosen Kritik. Nur 
hin und wieder milderte er seine scharfen 
Urteile mit den höflichen Worten: „Ich kann 
mich natürlich irren..." 

Schließlich wurde es dem General zuviel. 
„Herr Präsident", sagte er erbittert, „ich bin 

nach Ihrer Meinung wohl ein vollkommener 
Idiot?" 

„Durchaus nicht", erwiderte Lincoln. „Aber 
*— ich kann mich natürlich irren..." 

Unter den Linden 
' Während einer Ballsaison begegnete einmal 

morgens der alte Papa Wrangel Unter den Lin­
den in Berlin einem jungen Offizier, der an­
scheinend sehr spät von einem Vergnügen nach 
Hause ging. Der Feldmarschall hielt ihn an: 
„Wat ist Er?" 

Der junge Mann riß die Hacken zusammen 
und meldete stramm: „Leutnant von X. im 
Ersten Garde-Feldartillerie-Regiment!" 

Darauf kam die unerwartete Antwort: „Nieh 
rasiert is Er." 

Zuerst das Herz 
Als er schon um die Sechzig herum war, 

nahm der damalige General der Kavallerie 
von Mackensen noch aktiv teil an den Sprung­
übungen seiner Totenkopfhusaren in Lang­
fuhr. Kein Hindernis war ihm zu schwer. Als 
einmal zwei junge Reiter vor einem breiten 
Wassergräben zögerten, da rief ihnen „Seine 
Exzellenz" ermunternd zu: „Werft nur erst das 
Herz hinüber, dann folgt auch der Körper 
nach!" 

Pershings letzte Zähne 
Der Oberbefehlshaber der amerikanischen 

Truppen im ersten Weltkrieg, General Per-
shing, hatte sich auf Anraten eines Arztes den 
Rest seiner Zähne entfernen und durch ein 

„Hast du auch eine Fliege bekommen?" 
(Belgien) 

künstliches Gebiß ersetzen lassen. Bald darauf 
erfuhr er von Bekannten, daß seine Zähne in 
verschiedenen Juweliergeschäften in New York 
einzeln zum Preise von 10 Dollar das Stück 
verkauft würden, unter der geschmacklosen 
Anpreisung: „Seltenes Souvenir! Die Zähnedes 
großen Generals!" 

Mit Recht erbost über diese unerhört ge­
schäftstüchtige Reklame, schickte Pershingdrei 
Mann als Aufkäufer seiner Zähne durch die 
Stadt. Gegen Abend kamen die Boten zurück, 
und als sie die eingekauften Zähne zählten, 
waren es — 176 Stück. 

E s w a r d e r Minis ter v o n e h e d e m 
„Erwähnen Sie die Kleinigkeit nicht!'" 

„Es ist so heiß zur Zeit. Bitte Schnurrbart­
spitzen schneiden." (Spanien) 

Anton Rubinstein geriet in Paris durch den 
plötzlichen Tod seines Vaters in finanzielle 
Schwierigkeiten. Er hoffte, in Wien besser 
vorwärtszukommen. Es gelang ihm, von einem 
französischen Minister eine Anzahl Empfeh­
lungsbriefe an einflußreiche Wiener Persön­
lichkeiten zu erhalten. Auch ein Brief an Liszt 
war dabei. 

Rubinstein besuchte Liszt zuerst und über­
reichte ihm den Brief. 

„Junger Mann", sagte Liszt kühl, „wer 
Talent hat, muß auf seine eigene Kraft zählen 
und darf sich nicht auf die Hilfe anderer 
stützen wollen." 

Es fiel Rubinstein auf, daß auch alle anderes 
Leute merkwürdig abweisend waren, wenn 
sie einen solchen Empfehlungsbrief gesehen 
hatten. Also öffnete Rubinstein eines der 
Schreiben und las: 

„Meine Stellung legt mir leider die un­
angenehme Pflicht auf, eine Menge von so­
genannten jungen Künstlern zu empfangen, 
die mich mit zudringlichen Bitten belästigen. 
Ein gewisser Rubinstein, der Ihnen dieses 
Schreiben überreichen wird, ist meines Er­
achtens ein Durchschnittsmusiker, der seine 
bisherigen kleinen Erfolge nur seiner Un­
verfrorenheit verdankt." 

Rubinstein machte keine weiteren Besuche. 
Er verbrannte die übrigen Empfehlungsbriefe. 
Schon wenige Jahre später war Rubinstein 
kaiserlicher Hofkapellmeister in Rußland. Bei 
einem Wohltätigkeitsfest begegnete er dem 
französischen Gesandten. Es war der Minister 
und Briefschreiber von ehedem. 

„Besinnen sich Exzellenz noch auf mich?" 
fragte Rubinstein. „Exzellenz waren so gütig, 
mir für Wien Empfehlungsschreiben mit­
zugeben." 

„Aber, ich bitte Sie!" wehrte der Diplomat 
verlegen ab, „erwähnen Sie diese Kleinigkeit 
nicht!" 

„Kleinigkeit, Exzellenz? Für mich waren die 
Briefe sehr nützlich. Ich habe daraus gelernt, 
daß man sich nie auf fremde Menschen ver­
lassen soll!" 

£ädterli<heKkMgkeiten 
Versuch macht klug 

„Kennst du den Unterschied zwischen einer 
Trompete und einer Tüte Pfeffer?" 

„Nein." 
„Na, dann blas mal rein." 

Der Sommerhut 
Inge wünscht einen ganz modernen Hut. Sie 

geht in ein Warenhaus und probiert dort an 
einem Stapel immer einen Hut nach dem an­
deren. Nach einer Stunde kommt ein Auf­
sichtsherr und sagt: „Gnädige Frau, unsere 
Hutabteilung ist zwei Stockwerke höher. Das 
hier sind Lampenschirme!" 

Kein Verlaß 
„Oh, Geliebte, ich könnte sterben für dich!" 
„Ach, du machst immer nur leere Verspre­

chungen." 
Na, wenn schon 

„Denk dir mal, der Schulze hat eine Mar-
quise geheiratet!" 

„Was ist denn da schon bei! Solche Dinger 
hängen bei uns an den Fenstern."' 

Bedauernswert 
„Ich sage dir, das ist eine paradiesische Ge­

gend, das ganze Jahr das gleiche prachtvolle 
Wetter!" 

„Aber wovon reden denn die armen Einhei­
mischen dort?" 

Ein ganz Schlauer 
Gläubiger: „Ich denke, es müßte ein Vergnü­

gen sein, seine Schulden zu bezahlen." 
Schuldner: „Aber ich bitte Sie, wer kann 

denn heutzutage noch seinem Vergnügen le­
ben?" 

Gut bewacht 
„Anita, passen Sie nur immer gut auf Kläus-

chen auf, damit ihm ja nichts zustößt!" 
Klauschen: „Da brauchst du gar keine Angst 

zu haben, Mama, es geht ja immer Anitas Po­
lizist mit uns." 

„Sobald ich aus der Tür bin, sind Sie der 
Faulste im ganzen Büro!" (England) 

HarteHüsse 
Schachaufgabe 30/58 

von G. N. Cheney 

Matt in drei Zügen 
KontroUe: Weiß: Ke5, Dhl, Tf2, Bd2, hS (5) 
Schwarz; Kg5, Lg4, Be6, h6 (4). 

Kapselrätsel 
Hasenfuß — Apostel — Schraube — Finger 

Knebelbart — Fahrgast — Kremser — Be­
rufsschule. 

In jedem Wort ist ein kleineres versteckt. 
Die Anfangsbuchstaben der gefundenen Be­
igriffe ergeben eine Schachfigur. 

Spitzenrätsel 

e m o e 
u u v b 
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e 1 t 
t 1 t 
t e e 
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d i 
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An die Stelle der Striche sind Buchstaben zu 
setzen, so daß sich senkrecht bekannte Begriffe 
ablesen lassen. Ihre Anfangsbuchstaben nen­
nen das beliebteste Amt. 

Da fehlt doch was! 
Brt — Tan — Rid — Bli — Kust — Ree — 

Strt — Kapf — Sass — Rif — Bir — Keze. — 
Die Wortbruchstücke sollen durch Hinzufü­

gen eines Buchstabens zu bekannten Begriffen 
ergänzt werden, ohne daß die Reihenfolge 
verändert wird. Die eingesetzten Buchstaben 
ergeben ein Gleichwort für Passagierschiff. 

Von Mann zu Mann 
1. Mann—: Vorführdame 
2. Mann—: finnischer Staatspräsident-1944—46 
3. Mann—: Zierpflanze 
4. Mann—: sagenhafter Stammvater der Ge& 

manen 
5. Mann—: Stadt an Rhein und Neckar 
6. Mann—: Himmelsbrot 

Frühlingsboten 
Ein junges Haustier nennt mein Wost, 
das heimisch ist an jedem Ort; 
auch sieht es hübsch und festlich aus, 
verwandt in einem Frühlingsstrauß. 

Magisches Quadrat 
— — — — 1) Kleidungsstück 
— — — — 2) deutscher Eluß 
— — — —• 3) Strick 
•— — — — 4) Baum 

Silbenkette 
1— 2 türkischer Richter 
2— 3 Ruhelager 
3— 4 Teil des Gesichts 
4— 5 deutsche Stadt 
5— 6 Lärm 
6— 7 Tierprodukt 
7— 8 Völkerrasse 
8— 9 Mädchenname 
9— 10 Münze 

10— 11 Märchenwesen 
11— 12 Festlichkeit 
12— 13 Bestandteil des Tees 
13— 1 Ureinwohner von Peru 

Kreuzworträtsel 

Magisches Kreuz 
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Waagerecht und senkrecht gleichlautende 
Wörter sind in, der Figur einzutragen: 1. Ge­
lenkband, 2. altrömischer Führer eines Skla-
venaufstands, 3. Hunderasse. 

W a a g e r e c h t : 1. Sprengkörper, 4. Baum­
schmuck, 7. Schnürleibchen, 10. Abschiedsgruß, 
12. Schlange, 13. Hausflur, 15. Unterweisung, 
17. Teesorte, 19. Teilbetrag, 21. Umhang, 22. 
Venus von ?, 23. Germanengott, 25. Fruchtin­
neres, 27. Schweizer Kurort, 30. Sammlung von 
Aussprüchen, 32. Mädchenname, 33. Honigbier, 
34. spanische Stadt, 35 griech. Säulenhalle, 36. 
deutscher Fluß zum Rhein. 

S e n k r e c h t : 2. Spitzname v. Präsident 
Eisenhower, 3. Hinterlassenschaft, 4. Shake­
spearescher Titelheld, 5. Mädchenname, 6. 
Schäfchen, 8. Nachkomme, 9. Körpergelenk, 11. 
Fabeltier, 14. Gefäß zum Destillieren, 15. Aus­
satz, 16. Heidepflanze, 18. chinesischer Religi­
onsbegriff, 20. engl. Bier, 23. Tierfett, 24. alpen-
länd. Frauen- und Männername, 26. Rechnung, 
28. Stadt am Gardasee, 29. Fisch, 31. Baumjteil, 
33. Monat. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — al — al — an — an 

bie — bri — cer — däm — de — der — do 
do — durch — e — ei — ein — en — glas 
göt — gow — heil — hund — i — i — korb 
lei — len — ma — me — mi — na — ne — nen 
ner — ni — no — o — qua — rell — rin 
rung — se — see — sen — si — stalt — stein 
sul — ta — ter — tes — the — tu — tu — um , 
us — van, sollen 18 Wörter gebildet werden. 
Ihre Anfangs- und Endbuchstaben ergeben ein 
Wort von Goethe. 

Bedeutung der Wörter: 1. große Rosine, 
2. Edelstein, 3. Stadt in Großbritannien, 4. ste­
tes Gleichbleiben, 5. Gemütsart, 6. Wunsch­
bild, 7. spanischer Dichter, 8. Krankenheim, 
9. römischer Kaiser, 10. Steinspiel, 11. Stadt 
in Ostpreußen, 12. Robbe, 13. landwirtschaft­
liches Gerät, 14. Wirrwarr, 15 Landschaft in 
Mittelitalien, 16. mythologischer Weltunter­
gang, 17, Behälter, 18.InsfijktenwoJ&mung, 

Ergänzungsrätsel 
Se nte, Ba ton, Va — — nz, 

Sa • n. 
Für die Striche sind Buchstaben zu setzen, 

so daß sinnvolle Wörter entstehen. Bei richti­
ger Lösung ergeben die eingesetzten Buchsta­
ben die Bezeichnung eines Spottbilds. 

Dreimal Seefahrt 
1. Wie heißt die Sehiffsküche? 
2. Was ist „Heuern"? 
3. Wie nennt man die Wohnräume im Schiff? 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 29/58: 1. Dh7! 1. . . . Kf6, 2. 

Sg4 matt. 1 Kf4, 2. Sd3 matt. 1 Kd6, 
2. Sc4 matt. 1 Kd4, 2. Sc6 matt. 

Aus drei mach eins: Turbine, Ellipse, Che­
rusker, Hurrikan, Novelle, Internat, Kaliber, 
Urteil, Matrose. — Technikum. 

FOUaufgabe: 1. Lebertran, 2. Bleistift, 3. 
Erlenlaub, 4. Abblenden, 5. Voellerei, 6. Fisch­
leim, 7. Sardellen, 8. Parallele. 

Kapselrätsel: Mund — Erz — Dom — Amen 
— Insel — Lot — Lab — Este. — Medaille. 

Dreimal Zoologie: 1. afrikanische und süd­
asiatische Wildhundart, 2. in den südamerika­
nischen Anden, 3. Obst. 

Abstreichrätsel: Asen, Karo, Eden, Heim, 
Kate, Horn,Rune, Mark.Limonade. 

Magisches Quadrat: BART 
ARIE 
BIGI 
TEIG 

Aufgepaßt: Norden — Dornen 
Komische Vögel: Adler — Geier — Sperber 

— Krähe — Möwe — Pirol — Amsel — Meise 
— Rabe —Elster. 

Buchstaben-Mosaik: Jedes Weibes Fehler ist 
des Mannes Schuld. 

Kammrätsel: 1..Regen, 2. Galan, 3. Linde, 
4. Tante, 5. Orgel. — Rigoletto. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Salat, 54 

Spa, 8. Oran, 9. Laon, 10. Radio, 12. Uri, 13» 
Esse, 14. Ern, 16. Sog, 18. Kant, 20. Alm, 22< 
Raute, 24. Slum, 25. Brot, 26. Ter, 27. Gemme. — 
Senkrecht: 1. Sorte, 2. Aya, 3. Laden, 4. Anis> 
5. Sau, 6. Porto, 7. Ani, 11. Oskar, 15. Rolle, 
16. Sturm, 17. Grete, 19. Nabe, 20. Ast, 21. Mur, 
23. Tom. 

Silbenrätsel: 1. Etat, 2. Irene, 3. Nurmi, 4. 
Hölderlin, 5. Affe, 6. Usedom, 7. Stierkampf* 
8. Ostende, 9. Hafen, 10. Nemesis, 11. Eisen­
bart, 12. Karotte, 13. Imker, 14. Nero, 15. 
Donauwörth, 16 Edison, 17. Rosamunde, 18. 
Großbetrieb, 19. Lavendel, 20. Efeu, 21. Ise­
grim, 22. Calmette, 23. Hindostan. — Ein Haus 
ohne Kinder gleicht einem Fenster ohne Blu­
men' 

Spitzenrätsel: Pfingstfest. 
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Die Schweizer Regierung akzeptiert Atomwaffen - Die Stellung der Sozia­
listen : Gegen Verbrecher hilft kein moralischer Appell 

i , sind Sie der 
(England) 

sei 
V Va nz, 

taben zu setzen, 
ehen. Bei richti-
setzten Buchsta-
rttbilds. 

hrt 
ie? 

räume im Schiff? 

gen Nummer 
71 1 Kf6, 2. 
natt 1 Kd6, 
latt. 
ae, Ellipse, Che-
iternat, Kaliber, 
m. 
, 2. Bleistift, 3. 
Dellerei, 6. Fiseh-

— Dom — Amen 
, — Medaille. 
mische und süä-
den südarnerika-

ro, Eden, Heim, 
lonadBm 

en 
Geier — Sperber 
- Amsel — Meisi 

Weibes Fehler ist 

Galan, 3. Linde« 

cht: 1. Salat, S< 
ladio, 12. Uri, 13i 
lant, 20. Alm, 22, 
?er, 27. Gemme. — 
3. Laden, 4. Anis» 
Oskar, 15. Rolle, 

(, 20. Ast, 21. MUT, 

ene, 3. Nurmi, 4. 
DQ, 7. Stierkampf* 
>mesis, 11. Eisen-
;r, 14. Nero, 15w 
, Rosamunde, 18. 
20. Efeu, 21. Ise-
istan. — Ein Haus 
Tenster ohne B l u -

ZORICH. Die schwedaeirischie' Regierung 
hat kürzlich ihre grundsätzliche Ab­
sicht bekanntgegeben, der Armee ihres 
meiutoalen Kleinstaates taktische Atom-
waffem zur Verfügung zu steilen. Sie 
beruft sich auf die alte Erfahrung, man 
dürfe idie mütärische Rüstung nicht auf 
einem biestimmten Stand „einfrieren" 
lassen; darum 'auch nimmt sie die Ein-
fÄrumg von Nuiklearwaffen in Aus-
sicht. 

Praktisch besteht vorläufig kaum 
dfe dhianoe, daß dieses Vorhaben ver­
wirklicht werden kann. Immerhin ist 
schon der grundsätzliche Entschluß be­
deutsam, weil er beweist, daß die 
Schweiz unter voller Auf reichterhalfung 
ihrer durch idie Neutraflitätsstellung un­
termauerten Selbständigkeit die neue 
Phase der Rüsitumgsteehinik sehr reali­
stisch beurteilt; Die Haltung Berns ist 
iiÄrekt auch ein deutlicher Fingerzeig 
für Westeuropa, sich nicht in ein mili-
täMsiches Vakuum hineinzumlanövrie-
ren; solangeidie kontrollierte Teil- oder 
Vollaibrüstung nicht durchgeführt ist, 
beruht der beste S'chutz sowohl des 
eimzeikien Landes 'als auch ganzer Re-
gioaem darauf, eine Aggression zum 
vornherein als nicht lohnend erschei­
nen zu lassen'. Obwohl' also dießichweiz 
fceämieni Bündnis angehört und auch in 
Zukunft nicht beitreten wird, steht sie 
piÉmaiieiì 'auf dam Boden der soge-
niÉMbee Abschreekungsstoart'egie', was 
fa mur ein neues Wort für die alte Sa­
che des Selbstschutzes und der Selbst-
rateiöigung ist. 

ftaktischiei Atpmwaffien wenden von. 
diep militärischen Kreisen der Schweiz 
seilt einigen fahren nicht nur gefordert, 
SörÄn auch bereit© in diePlanung ein­
gestellt. Zuerst wurde in der realisti-
jchen Annahme, daß einAngreifer auch 
$tasprengmittel edusetzien werde', 
dkr passiv© Schutz gelehrt: Deizentrali-
sätjomi der Truppe bis zur Stufe des Ba-
ttìifcittS, Zweiteilung der Stalba, höhe­
re Beweglichkeit. D'anmprütfte' mian im 
Sta© étaler Angewöhnung der Stäbe-
Wdi dies Truppe das Verfiahren für den-
1|M, daß digïene Atomwaffen zur Ver­
fügung stünlden. In den Truppanübun-
ifen idiese© Frühjahrs wurde zum Bei­
k e l bei der UebungsMturig ein At um-
b|iiP0 geschaffen, dem die beiden unter­
stellten! Parteiikommandlanten ihre' A n -
f^fürAt'ouiwafeinifeuer zu uuterbrei-
wn hatten. Das Feuer wurde der Divi­
sion vamFallEuPaM von der übergeord­

neten Stelle' freigegeben. Lehrreich war 
die Beobachtung das' ZeitlflaJktors für 
die Anforderung das iFeuers und die 
Vorwarnung der eigenen Truppe'. So­
weit Schlüsse zulässig sind!, zeigte, es. 
sich, daß es recht schwer hält, Trup-
pensanimlungen zu. beschießen! er­
stens sollten sie nicht vorkommen, 
zweitens sind sie schwer festzustellen, 
und (drittens können sie bis zum Mo­
ment deis Peuiersichlages wieder ver­
schwinden. Lediglich in eiinem Falle 
wurde ein ganzes Bataillon vernichtet, 
und zwar deshalb, weil es die Dezeu-
tralisierungsworschrift ungenügend be­
achtet hatta Sodann strebte dar Vertei­
diger immer die enge Veraahniung mit 
dem Gagner an, woidurch die Front 
praktisich atombombensicher gemacht 
wurde. Es scheint, daß taktische Atom­
waffen eher zur Ausschaltung von Ge-
länideiabischnittani (z. B. 'enge Passagen, 
Verkehrsknotenpunkte) ranid damit zur 
flankierenden AbscMrmung einlas Vor­
stoßes verwendet werden als zur Vex-
nichtung von Personal, das sich bewegt. 

Im Anschluß an die an Westdeutsch­
land geführte Kampiagnie „gegen den 
Atomtod" bildete sich im Mai in Bern 
ein Komditee, bestehend aus Pazifisten, 
das 'ein Verbot der Atomwaffen auf­
strebt. Bs wurde eine Initiative für ei­
ne Verfassungseigänzung in diesem 
Sinne' angekündigt. Das Echo auf den 
Vorschlag war überwiegend niegativ. 
Führende Persönlichkeiten der Sozial­
demokratie und der Gewerkschaften 
wandten sich energisch gegen die Ten­
denzen des Komitees. SeilbsitViersttod-
lich verabscheut auch im der Schweiz 
jedermann den Krieg im allgemieinen u. 
den Kemwafffiemflcrieg 'im besonderen. 
Man weiß aber, daß ein feierliches 
„Verbot" 'einer Waffe so wenig nützt 
wie ein feierlicher „Verzicht" auf eine 
Waffe, weil idie' Ursache des gegenwär­
tigen Welitüheis nicht eine Waffe ist, 
sondern die Weigerung de© Kommu­
nismus, sich mach den Gesetzen einer 
zivilisierten Völkergemeinschaft zu var 
halten. Eine soziaMstiScbe Schweizer 
Zeitung drückte .das Leitmotiv, das 
auch idie Art'omwaffeudisknssion be­
herrschen sollte, wie- folgt 'aus: »Ge­
gen Verbrecher hilft klein moralischer 
Appel. DieGewait des. Verbrechers hält 
nur eine stärkere' Macht, nur eine grö­
ßere Gewallt, mit deren Anwendung er 
bei Ausübung ©einer Gewalt bestimmt 
rechnen müßtei, in Schranken." 

P a r i s v e r t e i d i g t 

s e i n e e i g e n e n A n s i c h t e n 

De Gaulle hält seine Zweifel an dem UNO - Rahmen aufrecht - Kein Ver­
trauen in eine übereilte Tagung und präzise Vorschläge zu einer echten 
v Neutralisierung des Spannungsgebietes im Nahen Osten 

PftRJS. Wurden schon in Washington 
2weif el 'an einer Regelung im Sicher­
heitsrat laut, so befiaßt uian sich dort 
vor aäleim mit Prozeidnrfragen, nun eine 
Piopaigianidistisiche Ausweitung zu ver-
Mnidieirn. Nachrichten aus Paris deuten 

diaiß de Gaulle noch weit radikaler 
Wbeät und der Ansicht ist, daß die Ta- ' 
Sumig der Großmächte 'auf neutralerem 
Bodem, in Genf oder gar in Paris, durch-
gefülhirt werden solle.Zwar werden kei­
ne direkten Einwände gegen die S i ­
ffig im Sicherheitsirat erhoben, doch 
ist man äußerst skeptisch und diese 
Staps'is 'dürfte sich auch in der Pariser 
Antwort widerspiegeln', die an diesem 
W'odxen'ende Moskau übermittelt wer-
v®ai soll. 

Der Präsident der außenpoütisehen 
™IrHnission der franEÖsischen Natio-
ttwversammlung, Maurice S'chumamni, 
|*t 'dieni Kommissionsmitgliedieim Auf-
«iKimg lüiber die französische Position 
a a ( h dem ihm w m Außienministerium 
^ Verfügung |g.estellten Dofournenten 
gagebem 
^^mach sicheint 'si'ch idie französische 
^terung im Hinlbliick auf den Mittle­

ren Osten nach den Prinzipien auszu­
richten, 'die einmal das Status quo ga­
rantieren, diiie Waffienlielferungen der 
Großmächte in idiesen Regionen been­
det sehen wollen und die Sicherung 
der wirtsichaftlichen Entwicklung in 
'den Ländern des Mittleren Ostens ab­
seits von Propaganidaiaktionen ermögli­
chen. 

Maurice' Sichumann unterstrich, daß 
Frankreich keinesfalls der Ansicht war, 
daß allein durch Vermittlung der UNO 
die gegenwärtigenKonfliikte gelöst wer­
den könne, Frankreich stellt als einzi­
ge Bedingung, 'daß eine Diskussion 
ülber die Probleme ohne Ueberei'luug 
ernsthaft vorbeireitet werden müssen, 
Die französiS'Che Regierung ist dar Mei­
nung, daß 'die sowjetischen Vorschläge 
•auf idiese Punkte keine Rücksicht neh­
men. Die Uabiereiilung in der eventuel­
len Embarnfung einer Konferenz, die 
von der Sowjetunion gefordert wird* 
läßt Zweifel an dem Willen dar A u ­
toren wach wenden, daß sie auch wün­
schen, sie erfolgreich zu sieben. 

Der Präsident der außenpolitischen 
Kommission erklärte, daß Frankreich 

keine Mögli'chkeiilt einer Regelung aus­
schließe, auf welcher Ebene und in wel­
chem. Rahmen diesei auch erfolgen soll­
te, und daß Frankreich 'an der geschaf­
fenen Verwirrung kelineirleiii Anteil ha 
he. 

Die V A R protestiert gegen Verletzung 
des syrischen Luftraumes amerikani­

scher Flugzeuge 
KAIRO.. Gegen die Varletzunp dies sy-
riis'chen Luftraumes durch ameriiairM-
scbe Flugzeuge protestierte', dem Kairo­
er Rundfunk izÄciffige!, tele ViAR bei der 
Regierung Idar Vereänögtarii Staaten. 
'Gleichzeitig erhob sie gegen die Auf-
brinigumg von ZWlmeischiiriieini, welche 
den legetaäßligen Velrikehr izwäschen 
Kairo und Damaskus vers'aben, durch 
amerikanische Militärflugzeuge' Pro­
test. 

Z y p e r n f r a g e 

v o r d e n S i c h e r h e i t s r a t ? 

Englischer Parlamentarier - Ausschuß: 
Großbritannien kann das Problem 

nicht allein losen 
LONDON. Der aus Veitretternjaler bri-
tiscbenParteien zusammengesetzte par-
lamentairaisiche Aussßrmungßiausschuiß 
für Zypern gab nach- Abschluß seiner 
Untersuchungen ineiniem Kommunique 
bekannt, daß die britische' Regierung 
die Zypernffragei nicht allein lösen kön;-
me unidl iden SBicheirlheitsirat ider UNO mit 
diesem Problem befassen müsse. Bei­
de BeivälkeirangsjgBmeinschaften -auf 
der Insel hätten in' der Tat kein Ver­
trauen mehr in die Londoner Regie-, 
rung. 

Die ParlanientaMiar veiteeiten die A n -
sicht, dlaß die Rückkehr von Erzbisch of 
Makarius mach Zypern zur Stabilisie­
rung der Lage' beitragen könnte: 

Weitere Attentate, 
doch Beruhigung nach Generalstreik 

NIKOSIA. Durch RevolversicbüsBie' wur­
de ein Türke' inKhloralkasfWestzyp'ern) 
geltöltet, während ein zweiter schwer 
verletzt wurde, wie in Nikosia offiziell 
bekaunit gegeben wird. 

E i n 24stünldiger Streik wurde in Fa-
magusta ausgelöst, um gegen die Ver­
haftungen vongriecMschen Zyprioten 
zu protesltieren. 

In den übrigen Städten ist nach dem 
vorgestrigen Streik die Lage „ wieder 
normal. 

S T R A S S E N W A L Z E I M B A C H 

S T . V I T H . A m Montag morgen ereigne­
te sich ta der Luooemiburgerstraßie. ein 
Unifiaii der leicht schwane Folgen hätte 
haben können. Eine schwere Rohöl-
walze dar InlterikommuMafllen Wegabaui-
gesellschaifit setzte sich infolge eines 
technischen Versagern© plötzlich die ab-
schüsislige! Straßie hinunter in Bewegung. 
Der Wafeenführer, Herr Lamfoerlt 
Sichliabertz besaß dine Geistesgegen­
wart, idie Walze trotz der sitändliig steî -
genlden Geschwindliglkeit auf der Stra­
ße ZU' halten. So fuhr idie Walze von 
gegenüber der städtischen VoUksschule 
bis aus untere Ende der Luxemburger-
straßia. iEüer mußite der Wallzenfübrex 
einier Gruppe spielienldar Kinder aus­
weichen, ©odaß ier von der Straße abge>-
rSet. Die schwere Wiafee setzte ihren 
Weg fort und beianidete ahme Fahrt 
schließlich im Bach, nachdem sie eine 
Biöschuug httnunltergefiahrani war, ohne 
umzukippen. Dia vordere Walze ver­
klemmte sich unter dem Uniterbau und 
eis entstanden einige andere Schäden. 
A m Montag niachmiiittag hatten die Ver­
suche, die Walze wieder floltt zu ma­
chen;, noch kleinen Erfolg gehabt. 

Jedenfalls ist der Kaltblütigkeit des 
Walzenfübreirs' zu verdanken, daß ein 
größeres Unglück verhütet wurde. 

M O T O R R A D G E G E N P K W 

S T . V I T H . A m Sonntag abend fuhr ein 
Moltornald aus Emmels im der Haupt­
straße' gegenüber dem Amtsgerichts-
platz gegen einen Pkw aus StVith, der 
die Straßie überkipeuzen wollte. Das 
Motorrad wurde fast vollkommen zer-
itrümmeirlt, während der Pkw mit eini­
gen Kratzen davon kam. Niemand 
wurde' verletzt. 

F e i e r l i c h e G r u n d s t e i n l e g u n g 

d e r W e y w e r t z e r K i r c h e 

WiEYWlERTZ. Sieiltlamgemwiar dasGot-
tashaus in Wiaywartz zn klein gawor-
den, Die yschftliiichei Biemorldtei, die Kir-
chenflabrlflc umd idliie Gemetadle habien 
nun 'den Ban etoter inenen Ptfarrk'irch'e 
idurchgaseitzit. So kommtiei iam vargange-
nlen Sfoinntiag nafchmilttag in Anwes&i-
hefflt de© hoichw. iHeirirn Kanonilkus Meu-
nieur, Detchant von Malmeidy und un-, 
tier Auteitoabme idler gesiamtam Bevq'l-
kerumg idle GiiunidstieMiegrang fur die 
nieuje KHrche' erfolgen. 

Auf idem Kilrchenplatiz konnte Herr 
Bumgeirmieliistar Sarleitte um 2 Uhr nach-
mittags' idSe zaMrelchenGasite begruifSein;, 
worunter wte auiBer dem berels ge-
Miamiruten Dechanten von Maltaedy s'ehr 
viele Geisitlche umd ktech'liche Wur-
identraiger bemieinkteni, sowie den Ver-
tretar idles Harm BeziirkskomimisisaTS 
Hoen, Anwesenid wanen iaiuich die Mit-
gliadier unid' Viaritoelter, de© Ktochenfa-
ibrikraitesi, ides Gemeonldtoates, dter 
Forstvemwalitung unid icier MfflliltiSrsteil-
len. De'm musikallischen Tel ! der Fei,ieafn 
besttritt idler Muisikverefa „Znr altien 
Linlde". 

DieiGrunidsteWiegungs-iUinkunde wur-
de lalsdann unteraeiichniet. I h i ideutscher 
Texit lauitet: n Ewiger 'Fmiade lite Ewig-
'keit idesem Hlause, Unter Papst Pins-
Mi., untter Bisicholftodiwig Jiosieph KerK-
hofe von 'Lvittichi, Umlter Bauidouin L , 
Konig der Belgiar, unter Seelsorger 
Moreau, unter Karnmissiar. Oenri Hoen, 
unter Burgermieistier Siarflleitte, wurde an 
diesem Tage, idlam 27. J u l OTSiS, dfeser 
Sltelin geseigniet und gelegt Idurch Kanq-
niikus Meuniar, Diechant von Maltaedy. 
Architekt Gerard, Spla. Biauuhiterneh-
m'er (Hubiart Bodenx, We&smiesi." 

Niunmehr erpiflf Hierr Buirgarmeister 
Sarieltte das Wort zutr BieguBungsan-
spnache, Er idankte alien, die idurch' ibre 
Maltarbieit den Biau letae© neuenGottes-
hauses ermiogliicht und geforidlert habeu. 
E r sagte, idiieser schone Tag werde Mr 
immier im GedTacbtniB der Waywertzer 

Bevölkeirung hatfiten bleiben. 
Der hoichw; Herr D'echamt Meunier 

legte in setaer idarautf folgenden A n ­
sprache idajj, wie es zumBiaui der neuen 
'Kirche géfcommien ist. E r beiglück-
wünscrrte idle' EiÉwohner von Wey-
werte idlaizui, Idaß' sie verstanden haben, 
daß das Goitteshaus das wiichtigste 
Haus i n 'einer Ortschaft sein soll. Iii 
dieser Kirche spielen sich idliie Haupte- 1 

tappen Idas Lebens iderBevölkeBung ab, 
von der Taufe bis zur Totenfeier. 

Der Grundstein' wird laus der Not-
ktocbe von 4 jungen Männern im Ztrae 
an die Ste le gebracht, wo die neueKi*-
che enricbteib wenden soll. Hier nahm 
ider hoichw. Heirr Deichianit Meunier dije 
Segnung vor unid sprach idle Äurgi-
Bchieni Gebete. 

Nummehr ergriff der how. Herr Pfar­
rer Moreau das Wort. En erinnerte am 
dlie Jiabrfouiddeirfe alte Geschichte der 
Ortschiaft. Die ölte Kirche war bereite 
vor runid 300 Jahren erbaut worden. 
E r urarlfi idie Wichtigsten Biieli|gnisse ita 
Dasefa dieser Kirche', wie beispielsweji. | 
aa idie Beirstörung im fabrie 1070 durch 
einen Blitz, Damals wurde ein neues : 

GoffiashaUis enräicfaitet, da® Iküirzlich ao-
gerissen werden mußite. Nur dar alfe 
Tuam nÄt"seinem Kupf ercteichAltób^siíi-
hlen. 

A^s tetetar, Redner ergxÄ de» Vq|;|i|-
zenlde des Kirdienfaibrikrales, He-|r 
Quirin Leij oly idas Wort uinld danki! e ké 
da© ziaWreicrea Erscheinen, E r hoißf e, sjó 1 

sagte ier, daß dar Rofabaiui idea neue|li 
Kìrchie noch vor dem Walnlfter fiertìgge^ 
s ie l t wasden könniB. 

Die Gaste und die Eimwohberschafi 
von Weywiartz ideMertan vor dem 
Grundsltéinl úinid weiditeu iure Spendern 
dar. 

Hiernach fand im Saale Thomas .e% ; 

nei weiterei Feier ©tajtt, ämi ideren Verlauf 
eiin lausgezieikrinieter Imbiß und gnife 
Getrlänke serviuert wratriden. 

D u r c h s c h l a g e n d e r E r f o l g d e s V o l k s f e s t s 

i n B u l g e n b a c h 

B'ÜTGENBAOH. Dia Vereine von Büt-
genbach nmd der Veikehrsverein ver­
stehen es,, Fasita aufzuziehen, deren 
Viofetümlchkeit von vorne herein ei­
nen idurchsicMlagenden Erfolg sichert 
Wegen des schieichten Wettersi war man 
am Siamsfiaig morgen last eimbscfailossen, 
die Veramsltiailltung zu versichieiben. 
Gliicklicherweisei tat man es nicht, denn 
am Sonntag nachmittag herrschlte eitel 
Sonnimscheim und larach abeinidsi, wäh-
ramd des leigenitiiichen Fesltas konnten 
einige Regenrtropfien das Publikum 
nicht verS'Cheuichen'. E s mögen weit 
über tausend gewesen sein, die sich 
auf dem festlich beleuchtetem Markt­
platz leinigefiunden battten. Auch diei to-
posante Kirche wurde durch Sicheim-
werfier in igflleißend weiße©' Licht ge­
taucht. 

Pünktlich begann um 7 Uhr abends 
der Feisitzug. Tämbouirkorps, Musikver-
ein, Turnverein, die Jugendigruppen mit 
äbrien Fahnen und die Vertreter der 
Behönden sowie 'die Ehrengäste bega­
ben sich zunächst zur Kfache. Dort war 
im Portal ein Altar erriichtet worden. In 
einer kurzen Ansprache hob der hoch-
würdige' Herr Pfarrer Libiert die Be­
deutung dieser Neuerung' hervor. Dem 
alten Sprichwort gemäß, die Kirche 
müsse mitten im Dorfe bleiben), sei es 
auch angebracht, eine kurziei kirchliche' 
Feier inmitten des Volksfestes zu stel­
len, ebenso wie idie Kirche der Mittel­
punkt nicht nur der Festlichikeiitten, son­
dern lauch de© täglichen Lebens bleiben 
müsse. Mit einer Andacht und dem sa­
kramentalen Segen und dem gemein-
siam gasungemleni „Großer Gott wir lo­
ben id'ch" schloß 'dieser kurze Teil der 
Feier. 

E i n mächtiger B'öllers'chuß kündigte 
die Ankunft des Festzuges auf der 
Festwiese au. Sofort wurden die zahl­
reich aufgebauten Belustigungen mit 
Beschlag belegt.. A n den Kletterbäu-
men zeigten besonders die Turner ihr 

Können, Obwohl lauich einige Tur-aes-
intnien versuchlteini, iclen hoben, glatten 
Mast zu besteigen und die oben ange­
brachten Sekt- und Weinflaschani oder 
dicken Würste zu erobieirn.Biesser konn­
ten es 'die Jungen -an einem kleineren 
Maslt. In einigen Minuten Zeit was? 
nichts' mehr oben zu holen,, Sltairk umla­
gert war auch idie Angeflbuida, während 
Würstchen- und Biferstände ©inen gu­
ten Zuspruch zu vermerken hatten .̂ 
Nach einigen Darbietungen des Tam-
bourkorpis und des Musikveredn©, tealt 
die lauf einiam besonderen Podium an 
der Seite de© Kiosks untergebrachte 
Tanzkapelle in Erscheinung. Die Tanz­
fläche lauf dem Kiosk war dauiemd voll-
besetzt Jung und 'alt amüsierten sich 
bestens. Die TanEieinlage der Trachten» 
gruppe wurde imlijt viel Bedfiall biedacbit. 
Ihre, Tänze waren ireidit floltt und gut 
einstudiert. 

A m Ebseooitocb beme'ukten wir den 
hochw, Herrn Pf'arre r Libiarst Heirn 
Bürgermeister Slarleitte, mehrere Ge-
mein!derialtstaiitgliedeii, dienVorstand des 
Verkehrsvereins. u. la. m. 

Den ersten Höhepunlkt eriebten dte 
Zu&chauier kurz nach 10.19 Uh% als der 
erste Tieil desi Feuerwerks abgebrannt 
wurde und zwar lauf der Festwieise 
selbst. Die Wirkung, aktustisch und ^ 
sueii, wurde idlurch idie kurzie Enitfe|-
nung noch verstärkt. Dieses IPeuarweirifc,-
dessien zweiter Teil später folgte, war ' 
wirklich bervorragend. Inzwischen 
hatten sich auch dichte ZusichauermaS-
sen lauf den angirerazeniden Straßen 
gruppierlt. 

Die voim Anlfiaing am.gute Stìmmung 
steigerte sicèi im Verlauf des Abends, 
zumal iditei Nacht nicht zu toalt war und 
Petrus nicht a l k u viel Ragen bescheiE-
te. 

Ein sehr igut gefangenes Fest, zu dem 
man den Órganiisatoram 
muß. 
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S T . V I T H A L S B E F E S T I G T E R P L A T Z 
D I E H E R R E N V O N S T . V I T H Von Dr. B. Willems, St.Vith 

Walram von Limburg, der letzte Her­
zog dieses Hauses, war im Jahre 1279 ge­
storben, ohne männliche Nachkommen zu 
hinterlassen, und des Herzogs einzige 
Tochter und Erbin, Irmgard, und ihr Ge­
mahl, Graf Reinald von Geldern, wurden 
eine Zeitlang als rechtmäßige Herrscher 
anerkannt. Auf dem Reichstage zuWorms 
am 18. Juni 1282 erteilte König Rudolf 
Irmgard die Investitur und zwar durch 
Vermittelung Walrams des Roten. Dieser 
hatte die Schwester des Grafen von Gel­
dern geheiratet, war also der Onkel Irm­
gards und hat für diese wohl auf dem 
Reichstage zu Worms den Lehnseid für 
das Herzogtum Limburg geleistet. 

König Rudolf bestimmte weiterhin, daß 
der Gatte Irmgards, Graf Reinald von 
Geldern, gegebenenfalls nach ihrem Tode 
das Herzogtum Limburg auf Lebenszeit 
besitzen solle. Irmgard starb schon im 
Jahre 1283. 

Inzwischen erhob sich aber die Frage, ob 
die weibliche Erbfolge in Limburg ge­
stattet sei, und ein Bruder des letzten 
Herzogs, Graf Adolf von Berg, der näch­
ste männliche Verwandte, meldete, un­
geachtet der Bestimmung König Rudolfs, 
alsbald seine Anspräche an. Da aber der 
mächtige Erzbischof von Köln, Siegfried 
von Westerburg, die Sache Gelderns un­
terstützte, fühlte sich Adolf von Berg 
nicht stark genug, im Kampfe zu beste­
hen, und verkaufte alle seine Rechte auf 
die limburgische Erbfolge gegen einen ho­
hen Preis an den mächtigen Herzog Jo­
hann I. von Brabant. Dieser hatte schon 
mge auf eine Gelegenheit gewartet, sei-
•e Macht über die Maas hinaus auszu­
dehnen. In Wirklichkeit standen sich 
hauptsächlich Kurköln und Brabant ge­
genüber. „Die beiden mächtigsten Fürsten 
Niederlothringens sahen sich also tief in 
einen Kampf verwickelt, welcher endlich 
darüber entscheiden sollte, wem von ih­
nen die Hegemonie zwischen dem Rhein 
und der Maas zugehören sollte" (Henri 
Pirenne, Geschichte Belgiens, 1. Band, 
Gotha 1899 S. 269). In den Streit sahen 
sich die meisten Fürsten der Länder von 
Maas und Rhein hineingezogen. 

Auf der geldernschen Seite standen der 
Graf von Geldern, um dessen Besitz es 
ging, dann der Erzbischof von Köln, die 
Verwandten des limburgischen Hauses 
(Luxemburg, Falkenburg und anfangs 
auch Jülich), Graf Adolf von Nassau (der 
spätere deutsche König) und andere, da­
gegen auf brabantischer Seite der ge­
nannte Herzog von Brabant (mit der bra-
bantischen Reiterei und den Bürgermili­
zen der Städte Brüssel. Antwerpen, Lö­
wen, Tirlemont, Jodoigne und Nivelles), 
Graf Adolf von Berg mit seinen Bauern, 
der Graf von der Mark (HauptstadtHamm 
in Westfalen) und die Bürger der Stadt 
Köln. Schließlich gelang es Brabant auch 
noch, den mächtigen Grafen von Jülich auf 
seine Seite zu ziehen. 

Am Tage des heiligen Bonifatius (5. Ju­
ni 1288) kam es zur Schlacht bei Worrin­
gen unterhalb Köln. Mit unglaublicher 
Heftigkeit wurde den ganzen Tag gerun­
gen. Brabant siegte, und so fiel das Her­
zogtum Limburg an Johann von Brabant. 
Man hat ihn Johann den Siegreichen ge­
nannt Seitdem beherrschten die Braban­
tes Fürsten den Flußlauf der Maas. 

„Vom politischen Gesichtspunkte be­
trachtet, so schreibt Henri Pirenne (a. a. 
Orte S. 272 f.), erteilte die Schlacht bei 
Worringen der Unabhängigkeit Brabants 
vom Deutschen Reiche gewissermaßen die 
letzte feierliche Weihe. Die Einverleibung 
Limburgs zeigte zur Evidenz, daß der 
Herzog auf die Entscheidungen seines 
Oberlehnsherrn (d. h. den deutschen Kai­
ser) nicht mehr irgendwelche Rücksicht 
nahm; hatte doch Rudolf von Habsburg 
ausdrücklich die Rechte Reginalds von 
Geldern auf jenes Territorium anerkannt". 

Die blutige Schlacht von Worringen hat 
außergewöhnlich viele Opfer gefordert. 
Am schwersten betroffen wurde das Haus 
Luxemburg. Graf Heinrich von Luxem­
burg fiel im Kampfe und mit ihm drei 
seiner Brüder (Walram von Ligny. Hein­
rich von Houffalize und Balduin). Gefan­
gen wurden der Erzbischof von Köln und 
Adolf von Nassau. Graf Reinald von Gel­
dern wurde durch Schläge auf den Kopf 
betäubt und so gefangen. Von Walram 
dem Roten heißt es, daß er im Kampfe 
besiegt worden, sein Banner verloren ha­
ba und geflohen sei, gar nicht nach der 
hohen Art der Limburger, die nie geflo­

hen seien, wie der Chronikschreiber be­
merkt: 

Daer liet her Walrave sine baniere, 
Ende toech weder achter waert. 
Doen liet hi den hohen aert 
Van Limborch, die nie en vloe. 

(Van Heeln, Ausgabe v. J. F. Willems S. 
249). 

Doch besann sich „Her Waelrave" bald 
wieder, sammelte eine Schar um sich und 
stürmte wieder ins Kampfgewühl mit 
dem Rufe: „Montjoiet Montjoie!" Er soll 
bis zum Grafen von Jülich vorgedrungen 
sein. Indessen ist hier manches Aus­
schmückung der damaligen Chronikschrei­
ber. Durch die Gunst eines Verwandten 
im gegnerischen Heere, des Grafen von 
Loon (Looz), soll Walram der Gefangen­
nahme entronnen sein (Ernst V 284). 

Nach der Schlacht bei Worringen gab 
es hier und dort noch Gegner des Herzogs 
von Brabant. So finden wir Walram den 
Roten im Dienste des Guido von Dampier­
re, Grafen von Flandern, im Kampfe ge­
gen Brabant und später gegen Frankreich. 
In Lille hatte Walram zusammen mit Ro­
bert, dem ältesten Sohne des Grafen, ein 
Kommando, als Philipp der Schöne von 
Frankreich zur Belagerung der Stadt her­
anrückte. Bei einem Ausfalle aus der 
Stadt bemächtigte sich Walram des Gra­
fen von Vendome und führte ihn, an sein 
Pferd gebunden, nach der Stadt. Aber 
vom Feinde hart bedrängt, mußte er die 
Last aufgeben, und er warf den unglück­
lichen Grafen in einen Graben vor dem 
Stadttore, wo er umgekommen sein soll 
(Ernst V 286 f.). 

Mit kriegerischen Taten ist das Leben 
Walrams angefüllt. Ein zeitgenössischer 
Schriftsteller preist ihn als tapfersten 
Ritter, den die Natur, wie es schien, ge­
radezu fürs Waffenhandwerk geschaffen 
hatte, und ein anderer schreibt ebenfalls, 
Walram sei ein Kriegshauptmann gewe­
sen, der keinem seiner Zeitgenossen an 
Kriegserfahrung und Kühnheit nachge­
standen habe (Emst V 287). 

Schließlich sei noch erwähnt, daß Wal­
ram und seine Gemahlin Philippe vor 
dem Jahre 1300 innerhalb ihrer Herrschaft 
Bütgenbach ein Kloster, genannt Him­
melspforte (Porta Coeli), gestiftet haben. 
Die Lage dieses Klosters ist unbekannt.Es 
kommen hierfür u. a. folgende Stellen in 
Betracht: 

1. Grünkloster (neuve abbaye, trou de 
l'abbaye, trou de la neuve abbaye). 

Vor vielen Jahren habe ich die'Vermu­
tung geSußert, daß der Bereich von 
„Grünkloster" am Zusammenflusse von 
Rur und Windgenbach die Stätte des Wal­
ramschen Klosters gewesen sein könne 
(„Stadt- und Landbote" von Montjoie, 
1914, Nr. 12). Im Boden befindliche Mau­
erreste von mehreren Gebäuden, Spuren 
von früheren Wiesenanlagen und anderes 
weisen auf eine ehemalige Siedlung da­
selbst hin. Es könnte hier ein Kloster ge­
standen haben. Der Name „Grünkloster" 
(neues Kloster) kann sich aber auch auf 
das Kloster Reichenstein im Rurtale vor 
Montjoie beziehen. Für die Bewohner 
von Bütgenbach, Nidrum, Weywertz, Ro-
bertville und andern Orten bildete die La­
ge von Grünkloster eine Stelle nach dem 
neuen oder grünen Kloster (Reichenstein] 
im Gegensatz zum alten Kloster (abbaye) 
von Malmedy. (An ein römisches Kastell 
zu denken ist ganz abwegig.) 

2. Göttgerath. 
Im Bereich der obersten Amelquellen, 

aber noch auf Büllinger Bann gelegen (al­
so innerhalb der alten Herrschaft Bütgen­
bach), befindet sich „Göttgerath" (A. Ort­
manns, Der fränkische Königshof Bütlin­
gen S. 43 und 319 f.). Diese Rodung der 
„Göttchen" (Nonnen?) kann wirklich die 
Klostergründung Walrams darstellen. 
Nach dem Urkundentexte soll das Kloster 
in dem „Territorium Bütgenbach" liegen. 
Dazu gehören Bütgenbach und Büllingen. 
Aber Göttgerath befindet sich auf dem 
Banne von Büllingen, und man vermißt 
im Texte eigentlich einen darauf bezüg­
lichen Hinweis oder Zusatz (etwa in ter-
ritorio nostro de Butghenback prope 
Bull.). Indessen war Bütgenbach Verwal­
tungssitz und das Bedenken wiegt nicht 
schwer. 

8. Wey werts? 
Ja, es ist nicht ausgeschlossen, daß 

Weywertz ursprünglich die Stätte dieser 
klösterlichen Niederlassung gewesen ist. 
Denn der Ort ist sicherlich eine Junge 

Siedlung, und sein Name kann auf „Wei­
berhaus" (Wieverts, Weiwerts) zurückge­
führt werden. Dann erwähnen wir die al­
te Ueberlieferung, daß Weywertz von ei­
nigen Weibern, die dort ansässig gewe­
sen seien, seinen Namen erhalten haben 
soll. Ein Frauenkloster daselbst wäre 
dann allerdings schon früh untergegangen 
was ja für die Walramsche Gründung zu­
trifft, hätte aber seinen Namen hinterlas­
sen. Ja, der Weywertzer Hausname „Freu-
ches" (1624) und „Freuwges" (1856) kann 
auf die Niederlassung dieser Kloster­
frauen („Frauchen - Haus") hinweisen. 
Beide Ausdrücke (Weib in „Weiberhaus" 
und Frau in der Verkleinerungsform 
„Frauchen") können, wenn auch in ver­
schiedenen Volksschichten und in etwas 
verschiedenem Sinne nebeneinander be­
standen haben und dasselbe bezeichnen. 
Später ist aus diesem Hausnamen der Fa­
milienname „Freches" geworden. Es ver­
steht sich von selbst, daß dieserDeutungs-
versuch nur eine Anregung zu weiteren 
Nachforschungen bilden soll. 

Auf alle Fälle hat das Walramsche Klo­
ster zur Himmelspforte keinen langen 
Bestand gehabt. 

Walram selbst ist im Jahre 1302 im Al­
ter von 49 Jahren gestorben. 

sein Bruder zu Falkenburg, sondern) in 
Montjoie gewohnt. 

Aus der Ehe Reinholds mit Maria von 
Bautershem sind 10 Kinder hervorgegan­
gen. In zweiter Ehe war er mit der Grä­
fin Elisabeth von Jülich verheiratet; die­
se Ehe ist wohl kinderlos geblieben. 

Von den 10 Kindern Reinholds undMa-
rias von Bautershem waren 3 Söhne, Wal­
ram, Dietrich und Johann, und 7 Töch­
ter. Von den Söhnen ist der älteste, Wal­
ram, schon im Jahre 1329 bei Lebzeiten 
des Vaters bei der Belagerung von Fal­
kenburg getötet worden; die beiden an­
deren, Dietrich (später ebenfalls im Kam­
pfe gefallen, wie wir weiter unten sehen 
werden) und Johann sollten ihrem Vater 
Reinhold in der Regierung folgen. 

Dietrich IV. (1882 -1346) 
Mit Recht sagt man von ihm, daß er 

vom Vater nicht nur die Herrschaften, 
sondern auch die Tapferkeit geerbt ha­
be. Auch dieser Herr zählt wie so man­
cher seiner Vorfahren zu den tüchtigsten 
Kriegskapitänen seiner Zeit. 

Die genannten Herrschaften waren da­
mals kaum alle im Besitze Dietrichs.Denn 
es war allgemein üblich, den Söhnen der 
Herren bei ihrer Verheiratung eine Herr-

S t . V i t h e r M ü n z e 
aus der Zeit um 1350 (Erklärung sieh« Text) 

Wir haben hier das lieben und Treiben 
dieses Herrn von St.Vith so ausführlich 
geschildert, um einen Einblick in die da­
maligen Lebensverhältnisse solcher Her­
ren zu vermitteln. Die nachfolgendenHer-
ren von St.Vith sollen nur kurz erwähnt 
werden. 

Dietrich III . 
Herr von Falkenburg, Monjoie, Bütgen­

bach und St.Vith (1302 - 1306) 
Dietrich ist der dritte dieses Namens In 

der Reihe der Dynasten von Falkenburg, 
für die Herrschaft St.Vith ist er der er­
ste Dietrich. Da er keine Kinder hinter­
ließ und schon früh starb, folgte ihm sein 
Bruder 

Reinhold 
Herr von Falkenburg, Montjoie, Bütgen­

bach und StVith (1306 - 1332) 
Auch das LebenRelnholds ist wiederum 

mit kriegerischen Unternehmungen an­
gefüllt. Auch er ist eines gewaltsamen 
Todes auf dem Kampfplatzegestorben. 
Lange Zeit lag er in Fehde mit dem Gra­
fen von Jülich und dem Herzog von Bra­
bant Zuletzt wurde er in seiner Burg von 
Montjoie belagert Während dieser Be­
lagerung ist er dann von einem Pfeil­
schuß getroffen und getötet worden. 

In seiner Chronik sagt der zeitgenössi­
sche Schriftsteller Jacques de Hemrioourt 
von Reinhold, daß er zu seiner Zeit der 
tapferste und mutigste aller Flamen ge­
wesen sei (. . . fut de son temps le plus 
brave et le plus courageux de tous ies 
Flamands). Reinholds Besitzungen lagen 
zwischen dem rheinischen und flämi­
schen Räume, seine Gemahlin war Maria 
von Bautershem bei Löwen, und sehr 
viele seiner Kriegshändel spielten sich im 
Bereiche der Maas und Scheide ab, so daß 
wir es verstehen, daß Jacques de Hemri-
court Reinhold den Flamen zuzählte.Doch 
hat er wohl (nicht wie sein Vater und 

schaff als Ihre Apanage oder Ausstattung 
zum standesmäßigen Lebensunterhalt zu 
überweisen. Jedensfalls finden wir schon 
bei Lebzeiten Dietrichs seinen jüngeren 
Bruder Johann als Herrn von Bütgenbach. 
In der Waldverabredung von Jahre 1342, 
die Dietrich mit dem Grafen von Jülich 
traf, erscheint dieser Johann von Falken' 
bürg ausdrücklich als Herr von Bütgen­
bach. (Pauly, Beiträge 63 und 75). 

Dietrich IV. war verheiratet mit Ma­
thilde von Voerne in Zeeland (Mündungs­
gebiet der Scheide). Diese Eheschließung 
verband ihn noch mehr mit dem flämisch­
holländischen Raum. Die Ehe blieb kin­
derlos. 

Wir müssen es uns versagen, die zahl­
reichen Kriegshandel, die er für sich oder 
im Solde anderer Fürsten unternahm, hier 
im einzelnen zu erzählen, möchten aber 
doch bemerken, daß er sich im Jahre 1337 
verpflichtete, jederzeit dem englischen 
Könige Eduard 100 Bewaffnete gegen 
Zahlung von jährlich 1200 Florentiner 
Goldgulden zur Verfügung zu stellen. Der 
sogenannte Hundertjährige Krieg zwi­
schen Frankreich und England nahm sei­
nen Anfang. König Eduard landete in 
Flandern und führte hier 2 Jahre Krieg 
gegen Frankreich. Dietrich hatte in sei­
ner Armee ein Kommando und soll sich 
sehr ausgezeichnet haben. Auch später 
stand er in seinen Diensten und leistete 
ihm den Lehnseid gegen eine jährliche 
Rente von 1000 Mark. 

Zuletzt kämpfte er für den Bischof von 
Lüttich, Engelbert von der Marek, und 
fiel dabei am 19. Juli 1346 in der Schlacht 
bei Vottem nördlich von Lüttlch. 

Der schon mehrfach genannte Chronik­
schreiber Hemrioourt sagt von Dietrich, 
daß er sehr gefürchtet, aber bei andern 
auch äußerst beliebt gewesen sei (Ernst 
V . a . a . O . ) . 
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Johann 
Herr von Falkenburg, Montjoie, Bütgc. 

badi und StVith (1346 - 1352) 
Johann, der Bruder und Nachfolger Die­

trichs, ist der letzte Herr von St.Vith aus 
dem Falkenburgischen Geschlechte. Seine 
Ehe mit Johanna von Voerne und Bergen 
op Zoom (im Bereiche der Scheide- und 
Rheinmündungen im heutigen Holland) 
ist kinderlos geblieben, und mit seinem 
Tode ist dann die Gesamtheit der Falken­
burgischen Herrschaften auseinanderge­
fallen. 

Dieser Dynast hat sich um die wirt­
schaftliche Entwicklung St.Viths und den 
Bau der Stadtbefestigung sicherlich Ver­
dienste erworben. Mit seinem Namen ist 
die 

Moneta Sancti Viti, 
die S t Vither Münze, verbunden. Johann 
von Falkenberg hat nämlich St.Vither 
Münzen, die seinen Namen tragen, prä­
gen lassen. Ob auch die Münzstätte, die 
Stelle, wo die Prägung stattgefunden hat, 
in St.Vith gewesen ist, entzieht sich mei­
ner Kenntnis. 

Von der St.Vither Münze sind uns 3 
Stücke erhalten (siehe Hecklng S. 57 und 
Kunstdenkmäler von Eupen - Malmedy 
S. 454). Es handelt sich um Silbermünzen. 
Zwei davon tragen auf der Vorderseite 
das Wappen von Falkenburg, begleitet 
von 8 Kronen, und die Umschrift 
•f Johannes De Monyoii Et Butgba 
und auf der Rückseite in der Mitte ein 
Kreuz, in dessen durch die Arme gebil­
deten Flächen sich 4 Kronen befinden, und 
zwei Umschriten, nämlich: 

B(e)n(e)dict(um) Sit nome(n] Djomljne 
n(ost)ri Je(su) Chr(ist)i und 

. Moneta Sancti Viti. 
Die dritte Münze gleicht der vorigen, 

ist aber etwas gekürzt. Die Vorderseite 
bringt auch das Wappen von Falkenburg 
mit den 3 Kronen, aber als Legende nur 
+ Johannes ... De Monyo 
und auf der Rückseite nur die einzige 
Legende 

+ Moneta Sancti Viti. 
Das Münzrecht oder Münzregal, also 

das Recht, Münzen zu prägen und Münz­
stätten zu errichten, stand ursprünglich 
nur dem Könige zu, ist dann aber vom 
Könige den einzelnen Landesherren (in 
unserem Falle für St.Vith dem Grafen 
von Luxemburg) verliehen worden. Des­
gleichen erlangten bedeutende Städte das 
Münzrecht. Nun ist Hecking der Auffas-' 
sung, daß St.Vith „unter jenen Herren 
von Falkenburg eine solch wichtige Stel­
le als Handelsstadt im hiesigen Lande" 
eingenommen habe, „daß ihr sogar da« 
Münzrecht, d. h. die Befugnis Geld schla­
gen zu dürfen verliehen wurde". Indes­
sen ist hier eine ausdrückliche Verleihung 
des Münzprivilegs durch den König kaum 
anzunehmen. Die Münzprägung seitens 
großer und kleiner Herren war damall 
außerordentlich verbreitet. „Im 14. und 
15. Jahrhundert wurde von einer ganzen 
Anzahl Dynasten um Aachen herum ge­
prägt, so von den Herren von Heinsberg, 
von Falkenburg, von Randerath, von 
Schönforst, von Schönau, von Heiden und 
Bleid, von Frankenberg und von den 
mächtigen Grafen von Jülich" (Huyskens 
a. a. O. S. 280 f.). Die Kleinen machten es 
den Großen nach, und dabei bildete nicht 
nur die Absicht, aus der Münzprägung 
Nutzen zu ziehen, sondern auch die El' 
telkeit der dynastischen Geftxegroße oft 
die einzige Triebfeder, wie in früheren 
Zeiten das Bestreben, eigene Burgen tu 
errichten zur Bekundung ihrer Macht und 
Selbständigkeit. 

Die Prägung der St.Vither Münzen 
hängt natürlich mit der zunehmenden Be­
deutung des St.Vither Marktes z u s a m - f ü r das" Mädchei 
men, und wir vermuten, daß Johann von «TOhigen. 
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das auch nur dem Könige oder den ein- m T q ^ 
zelnen Landesherren zustand, aus eigener nifialls. Ich kann 
Macht genommen. Im Jahre 1350 befahl 
nämlich Kaiser Karl IV. dem Truchsess 
der Grafschaft Luxemburg, Johann von 
Falkenburg an dem Fortbau der Burg In 
St.Vith und der Befestigung der Stadt tu 
hindern (siehe Kunstdenkm. S. 451). VW 
kommen an anderer Stelle darauf zurück. 

Ihme 
gehen u n d mancha 

»Prechen, aber es 'gibt 
vierdachtsmomente ifl 
^ kefinen Darwins 

(wird fortgesetzt) 
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